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 Die IWB – mehr als Energie

Die IWB sind sind das führende Energieunternehmen in der Schweiz 
für erneuerbare Energie und Energiee=  zienz. Mit dem Anspruch, Öko-
logie, Ökonomie und Innovation in Einklang zu bringen, versorgen wir 
unsere Kunden in der Nordwestschweiz zuverlässig mit Energie, Trink-
wasser und Telekom-Dienstleistungen. 

Unser Angebot umfasst Elektrizität, Erdgas, Fernwärme, Trinkwasser 
sowie Energie- und Telekomdienstleistungen. Dazu bauen und be-
treiben wir im Querverbund alle notwendigen Produktionsanlagen und 
Netze. Unsere Leistungen sind wirtschaP lich, auf den Markt ausge-
richtet und qualitativ hochwertig. Darüber hinaus proR tieren unsere 
Kunden – Haushalte, kleinere und mittlere Unternehmen sowie Industrie 
und Verwaltung – von der Wahlfreiheit bei der ökologischen Ausrich-
tung der Energieprodukte. 

Wir handeln zukunP sgerichtet. Wir investieren in klima freundliche Ener-
gieproduktionsstätten und erweitern unser Angebot kontinuierlich 
um öko logische Produkte. Bereits heute erhalten alle unsere Kunden 
Strom vollständig aus erneuerbaren Quellen, vorwiegend aus Schweizer 
WasserkraP werken – ohne Aufpreis. Wir gewährleisten dank unseres 
akkreditierten Wasserlabors höchste Trinkwasserqualität. Mit dem 
flächendeckenden Ausbau des Glasfasernetzes leisten die IWB zusätz-
lich einen wesent lichen Beitrag zur Standort attraktivität von Basel. 



Die IWB in Zahlen

kennzahlen
2011 mit Vorjahresvergleich

Einheiten 2010 2011

Gesamteinspeisung (inkl. Netzverluste)

Trinkwasser Mio. m3 28,9 27,9

Energie GWh Endenergie 6 340 5 708

 Fernwärme GWh Endenergie 1 127 984

 Elektrizität GWh Endenergie 1 588 1 580

 Erdgas (ohne Lieferung an Fernwärme) GWh Endenergie 3 625 3 144

Ertrag und Ergebnis

Ertrag Mio. CHF 6 698

Betriebsergebnis (EBITDA) Mio. CHF 109,2 141,2

Betriebsergebnis (EBIT) Mio. CHF 63,2 86,2

Jahresergebnis (nach Minderheitsanteilen) Mio. CHF 60,1 83,2

Cash Flow Mio. CHF 217,5 191,0

Free Cash Flow Mio. CHF 99,9 36,4

Abgaben an und Leistungen für den Kanton

Gesamtleistung Mio. CHF 50,0 50,0

 Gewinnausschüttung Mio. CHF 22,4 24,1

 Verzinsung des Darlehens Mio. CHF 4,8 4,3

 Konzessionsabgabe Mio. CHF 11,0 11,0

 Gemeinwirtschaftliche Leistungen Mio. CHF 11,9 10,6

Personal1

Vollzeitstellen Stellen 731 767

Belegschaft Personen 762 793

Lernende Personen 19 22

Durchschnittsalter Jahre 45,34 45,04

Krankheits- und unfallbedingte Aussetztage Tage pro 100 000 
Sollarbeitsstunden 360 344

Fluktuationsrate in % der Belegschaft 7,10 8,56

Klimabelastung des Energieabsatzes

Energieabsatz (Primärenergie) 1000 t CO2-Äquivalent 1 027 870

 Erdgas 1000 t CO2-Äquivalent 874 762

 Fernwärme 1000 t CO2-Äquivalent 130 85

 Elektrizität 1000 t CO2-Äquivalent 23 23

Eigenverbrauch an Energie

Wärme GJ Endenergie 11 272 11 069

Treibstoffe GJ Endenergie 7 621 7 390

Elektrizität MWh Endenergie 2 292 2 376

Klimabelastung durch Eigenenergieverbrauch

Eigenenergieverbrauch (Primärenergie) t CO2-Äquivalent 837 676

Wassereigenverbrauch

Trinkwasser m3 11 667 11 261

Abfallanfall

Abfall t 1 062 1 002

1  Im Jahr 2011 wurde die Zählweise der Vollzeitstellen angepasst. Neu werden neben den unbefristeten auch die 
befristeten Arbeitsverhältnisse mitgezählt.
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Auf dem Weg zur erneuerbaren Vollversorgung

Fukushima hat vielen die Augen geöX net: In den nächsten Jahrzehnten 
wird unsere GesellschaP  ihre Energieversorgung von Grund auf umstellen 
müssen. Die IWB beR nden sich bereits seit Jahren auf dem Weg zur 
Energiewende und gehen bei diesem tief greifenden Wandel weit voran.

2011 haben wir einen weiteren wichtigen Meilenstein erreicht. Wir beliefern 
alle unsere Kunden nicht nur mit erneuerbarem Strom, wir produzieren 
in eigenen KraP werken mehr Strom, als in Basel verbraucht wird. Doch 
damit nicht genug. Bis 2015 wollen wir die Stromproduktion aus Wasser-, 
Wind-, Biomasse- und SolarkraP werken auf über 125 Prozent unseres 
Basler Absatzes steigern: Wir sind mitten im zweitgrössten Ausbauschritt 
in der Geschichte der IWB.

Wir erhöhen den Anteil erneuerbarer Energien an der Fernwärme, bauen 
das Netz aus und ermuntern unsere Kunden dazu, auf diesen umweltfreund-
lichen Energieträger umzusteigen. Wo noch immer mit Erdöl geheizt wird, 
aber ein Gasanschluss vorhanden ist, bieten wir unseren Kunden mit Erd-
gas oder Biogas eine klimafreundliche Alternative. So reduzieren wir 
den CO2 -Fussabdruck unseres Energieabsatzes und verringern die Abhän-
gigkeit vom Erdöl.

Wir haben die Herausforderung angenommen und uns auf den langen Weg 
zur erneuerbaren Vollversorgung gemacht. Wir sind überzeugt, dass die-
ser Schritt für unsere Kunden, für die Umwelt und nicht zuletzt für unseren 
zukünP igen wirtschaP lichen Erfolg von entscheidender Bedeutung ist.
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  Brief des Verwaltungs-
 ratspräsidenten
jens alder
Verwaltungsratspräsident



Sehr geehrte Damen und Herren 

2011 gilt als das historische Jahr der Energiewende: Der Bundesrat 
hat im letzten Mai beschlossen, aus der AtomkraP  aus- und in die 
neuen erneuerbaren Energien einzusteigen. Möglich wird das 
jedoch nur mit der massiven Verbesserung der Energiee=  zienz 
und dem Aus- und Umbau der Stromnetze – sowohl in der Schweiz 
als auch grenzüberschreitend und in Europa.

Die IWB setzen in der Stromversorgung seit jeher auf erneuerbare 
Energien und verfolgen heute eine Strategie der erneuerbaren Voll-
versorgung. Die Energiewende bedeutet für die IWB die Bestäti-
gung ihres Kurses und ist ihre Chance, sich im Markt glaubwürdig 
und klar zu positionieren.

Wir sind überzeugt, dass nur die erneuerbaren Energien langfristig 
die Versorgungssicherheit mit Elektrizität gewährleisten werden. 
Mit unseren Investitionen in Windparks in Frankreich haben wir 
bereits heute das Ziel erreicht, den Kanton Basel-Stadt vollständig 
mit erneuerbarem Strom aus eigenen KraP werken zu versorgen. 
Mit weiteren Investitionen in Wasser-, Wind-, Solar- und Biomasse-
kraP werke werden wir die weiter steigende Stromnachfrage mit 
Strom aus unserer eigenen, erneuerbaren Produktion abdecken 
können. Bis 2015 bauen wir unsere Kapazitäten im Bereich Wind, 
Solar und Biomasse um einen Viertel oder 500 GWh/Jahr aus. 
Dies ist – nach den grossen Investitionen in die WasserkraP  in den 
Fünfzigerjahren – der zweitgrösste Investitionsschub in der Ge-
schichte der IWB.

Doch mit einem Kapazitätsausbau allein ist die Energiewende in 
der Schweiz nicht zu schaX en. Wir investieren auch in die Energie-
e=  zienz. Aus Erfahrung wissen wir, dass die Potenziale in diesem 
Bereich noch lange nicht ausgeschöpP  sind. Deshalb bauen wir 
unsere unternehmerische Kompetenz in der Energiee=  zienz noch 
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weiter aus. Mit neuen GeschäP smodellen streben wir an, den mit 
einer höheren E=  zienz einhergehenden tieferen Energieabsatz zu 
einem GeschäP  sowohl für die Kunden als auch für uns zu machen.

Damit der Umstieg auf die erneuerbaren Energien gelingt, sind wir 
darauf angewiesen, dass die heutigen Netze erneuert und ausge-
baut werden. Nur so kann der Strom mit möglichst wenig Verlusten 
aus wind- und sonnenreichen Gegenden zu den bevölkerungs-
reichen Zentren und zu unseren «Batterien», den Speicherseen in 
den Alpen, fliessen. Dieser Ausbau der Übertragungsnetze ist eine 
Herkulesaufgabe, die nur von allen europäischen Ländern ge-
meinsam gemeistert werden kann. Die Schweiz muss diesen Aus-
bau aktiv unterstützen.

Wir haben das zweite Jahr als selbstständiges Unternehmen mit 
Erfolg gemeistert. Dank unserer Rechtsform, unseren auf den Markt 
ausgerichteten Strukturen und den optimierten Prozessen sind wir 
handlungsfähig und für die ZukunP  gerüstet.

Darum danke ich unseren Kundinnen und Kunden für ihre Treue zum 
Unternehmen, dem Grossen Rat und dem Regierungsrat für das 
entgegengebrachte Vertrauen und meinen Kollegen im Verwaltungs-
rat und der GeschäP sleitung für die gute Zusammenarbeit. Beson-
ders die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der IWB haben die Ver-
änderungen mit grosser Motivation und einem beeindruckenden 
Leistungswillen unterstützt. Dafür gebührt ihnen besonderer Dank. 
Mit dem Einsatz und der Unterstützung aller Beteiligten sind wir 
heute das führende Energieunternehmen in der Schweiz für erneu-
er bare Energie und Energiee=  zienz.

 
jens alder
Verwaltungsratspräsident
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 | Mit einem Gewinn von 83,2 Millionen Franken haben wir unsere Ziele in einem schwie-

rigen Branchenumfeld zuverlässig erreicht. 
 | Mit der Verabschiedung des Leistungsaub rages durch den Grossen Rat wurde unsere 

geschärb e Strategie der erneuerbaren Vollversorgung bestätigt und die Um setzung in 

den nächsten vier Jahren verabschiedet.
 | Unseren Produktionspark für neue erneuerbare Energien haben wir um 10 Prozent 

erweitert. Damit haben wir eine Eigenproduktionsquote von rund 100 Prozent erreicht.
 | Durch die Übernahme der Geschäb sführung der Hardwasser AG haben wir die Basis 

für eine partnerschab liche, optimierte regionale Zusammenarbeit in der Wasser-

versorgung gelegt.
 | Um den Unterhalt unserer Netze optimal zu gestalten, haben wir mit dem Kanton eine 

integrierte Erhaltungsplanung erstellt und umgesetzt.
 | Nach dem positiven Entscheid der Wettbewerbskommission (WEKO) konnten wir mit 

dem flächendeckenden Bau des Glasfasernetzes (Fiber to the home) beginnen.
 | Durch die Abbildung der Werteflüsse in SAP machen wir die w nanzielle Planung, das 

Reporting und die Steuerung zur Umsetzung der ökologisch geschärb en Strategie 

transparent.
 | Mit der Lancierung eines E{  zienzprogramms haben wir schnell realisierbare Kosten-

einsparungen umgesetzt. Mittelfristig umsetzbare Einsparungen zur Sicherung und 

Steigerung unserer Konkurrenzfähigkeit sind dew niert.
 | Die Mitarbeiterbefragung mit einer erfreulich hohen Teilnahmequote zeigt eine sehr 

hohe Mitarbeiterzufriedenheit.

 | Wir werden im Rahmen der Energiewende die treibende Krab  sein. Wir sind das Unter-

nehmen, das Ökonomie, Ökologie und Innovation in Einklang bringt.
 | Wir erweitern das Krab werksportfolio im Bereich Wind, Solar und Biomasse bis 2015 

um 500 GWh und sichern damit beim Strom eine Eigenproduk tionsquote von über 

100 Prozent. Wir erhöhen konsequent den erneuerbaren Anteil der Basler Fernwärme.
 | Wir bieten Erdgaskunden attraktive erneuerbare Alternativen an. Wir bauen die Biogas-

produktion aus und setzen Erdgas zur Substitution von Erdöl ein. Dazu konzentrieren 

wir uns auf das bestehende Versorgungsgebiet, verdichten dort das Erdgasnetz und 

reduzieren so die Abhängigkeit der Region vom CO2-intensiven Erdöl.
 | Wir bauen unsere unternehmerische Kompetenz im Bereich Energiee{  zienz zu einem 

tragfähigen Geschäb smodell aus und scha} en so Nutzen für unsere Kunden, in Basel 

und darüber hinaus.
 | Wir werden die Synergiepotenziale unseres Querverbundes und unsere Grössenvorteile 

noch stärker für unsere Kunden nutzen.
 | Wir werden unseren Vertrieb im Rahmen der Marktö} nung auch ausserhalb unseres 

Netzgebietes für die erneuerbare Vollversorgung der Kunden einsetzen.
 | Wir sichern eine maximale Trinkwasserqualität durch intensive Qualitätsüberwachung, 

die Modernisierung der Anlagen und des Transport- und Verteilnetzes.
 | Wir bauen bis 2017 im vorgegebenen Kostenrahmen ein flächendeckendes Glasfaser-

netz in Basel auf.

Das wollen wir in ZukunP  erreichen

Wir haben unsere 
führende Stellung 
im Bereich der 
erneuerbaren 
Energien und der 
Energiee=  zienz 
weiter ausbauen 
können.

Wir streben eine 
erneuerbare Voll-
versorgung an 
und investieren 
konsequent in 
neue erneuerbare 
Energien.

Das haben wir 2011 erreicht



4 iwb geschäftsbericht 2011

Bernhard Brodbeck, Leiter Bescha} ung

Martin Erny, Leiter Unternehmensentwicklung

Dr. David Thiel, CEO

Christian Bigler, Leiter Finanzen & Services

Markus Küng, Leiter Netze
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Herr Thiel, was heisst eigentlich erneuerbare Voll-

versorgung?

david thiel  Die IWB wollen ihre Kunden zu 100 Prozent 

mit erneuerbarer Energie versorgen. Das heisst mit Ener-

gie, einzig produziert aus Wasser, Wind, Sonne, Holz und 

Biomasse. Das betri�   vorab den Strom, danach die Fern-

wärme und langfristig das Erdgas. 

Herr Brodbeck, wie weit sind die IWB mit der Umsetzung 

dieser erneuerbaren Vollversorgung?

bernhard brodbeck  Beim Strom haben wir uns zum 

Ziel gesetzt, bis 2015 eine Eigenproduktionsquote von 

100 Prozent zu erreichen. Mit dem Kauf von Windparks in 

Frankreich und einer optimierten Bewirtschab ung unserer 

Wasserkrab werke haben wir dieses Ziel schon 2011 prak-

tisch erreicht. Um aber für die Zukunb  gerüstet zu sein, 

wollen wir die Produktion von Strom aus erneuerbaren 

Energien bis 2015 um insgesamt 500 GWh ausbauen. 

david thiel  Dieser Ausbau ist eine Zunahme unserer 

Produktionskapazität um einen Viertel. Wir sind mitten im 

zweitgrössten Ausbau der Produktion in der Geschichte 

der IWB. Bis 2015 werden wir insgesamt 300 Millionen 

Franken eigene Mittel vorwiegend in Windkrab werke 

in Deutschland, Frankreich und der Iberischen Halbinsel 

sowie in Solarkrab werke in den Mittelmeerländern in-

vestieren. In der Schweiz fokussieren wir auf Windkrab , 

Photovoltaik, Wasser- und Biomassekrab werke.

Setzen Sie bei der Fernwärme ebenfalls auf erneuer -

bare Energien?

bernhard brodbeck  Wir produzieren unsere Fern-

wärme zum grössten Teil in der Kehrichtverwertung, deren 

Produktion zu 100 Prozent CO2-frei und zu 50 Prozent als 

erneuerbar gilt. Dazu kommt noch das Holzkrab werk als 

besonders ökologische Fernwärmeproduktion. Den Anteil 

des nicht erneuerbaren Erdgases werden wir systematisch 

reduzieren. Deshalb prüfen wir den Bau von Wärmespei-

chern für eine optimierte Bewirtschab ung der Fernwärme-

versorgung. Ausserdem planen wir den Bau eines zweiten 

Holzkrab werkes. So müssen wir in käl teren Tagen weniger 

Erdgas verbrennen. Mit all diesen Massnahmen werden 

wir den Anteil erneuerbarer Energie konsequent steigern.

Und wie wollen Sie fossiles Erdgas durch erneuerbare 

Energien ersetzen?

bernhard brodbeck  Zum einen mischen wir das Erd-

gas mit Biogas, zum anderen substituieren wir Erdgas-

anwendungen gezielt durch nachhaltigere Produkte.

Erklärtes Ziel der IWB ist die Vollversorgung mit 
erneuerbarer Energie. Das Unternehmen setzt 
einzig auf Wasser, Sonne, Wind und Biomasse, 
um Strom zu gewinnen. Die Fernwärme wird 
weiter ökologisiert, Erdgas verdrängt CO2-inten-
sives Erdöl und wird darüber hinaus mit erneu-
er barem Biogas angereichert. Zugleich bieten 
die IWB ihren Kunden hochentwickelte Lösun-
gen, um Energie zu sparen, und entwickeln sich 
vom reinen Versorgungsunternehmen zum viel-
fältigen Vollversorger und Energiedienstleister.

 Auf dem Weg zur Vollversorgung 
mit erneuerbaren Energien

Edwin van Velzen, Leiter Vertrieb
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edwin van velzen  Mit IWB’Biogas aus regionalem 

Bioabfall bieten wir unseren Kunden ein zu 100 Pro-

zent erneuerbares Produkt, dessen Nachfrage kontinu-

ierlich steigt.

Warum steigen die IWB nicht ganz aus dem Gas-

geschäb  aus?

david thiel  Weil Erdgas als Energieträger viele Vorteile 

hat: Es ist speicherbar und hat eine hohe Energiedichte. 

Ausserdem belastet Erdgas die Umwelt weniger mit CO2 

als Heizöl. Deshalb versuchen wir unsere Kunden dazu 

zu bringen, auf Erdgasheizungen umzusteigen, wenn nicht 

erneuerbare Energie zum Heizen eingesetzt werden kann. 

Zum anderen wird es weiterhin einen grossen Bedarf 

für Prozessgas geben, Industrie und Grosskunden werden 

noch lange nach dieser Energie fragen und einfach zu 

einem anderen Anbieter wechseln, wenn die IWB sie nicht 

mehr beliefern. Wir bauen das bestehende Netz aber nicht 

weiter aus, sondern verdichten es lediglich. Die Investi-

tionen in die Gewährleistung der Sicherheit und den Un-

terhalt der Infrastruktur haben natürlich trotzdem weiter-

hin die höchste Priorität.

Wie ist die Nachfrage nach nachhaltigen und öko-

logischen Produkten?

edwin van velzen  Alle unsere Stromkunden erhalten 

als Standard ein absolutes Spitzenprodukt, das zu 100 

Prozent aus erneuerbaren Quellen stammt. Auch bei 

unseren CO2-neutralen Wärmeprodukten erleben wir 

eindrucksvolle Steigerungsraten. Gerade Unternehmen 

fragen vermehrt danach – nicht zuletzt, weil sie ihren 

Kunden eine nachhaltige Produktion bieten wollen. Bei 

unseren Fernwärmekunden beträgt der Absatz der CO2-

neutralen Produkte bereits knapp 9 Prozent.

Der Ausbau der erneuerbaren Energien kostet 300 Millio-

nen Franken. Können die IWB sich das leisten?

christian bigler  Die IWB stehen auch w nanziell auf 

gutem Fuss. Wir haben die Jahre 2010 und 2011 mit einem 

positiven Ergebnis abgeschlossen. Wir verfügen über 

eine hohe Eigenkapitalquote und genügend Cash Flow. 

Das gibt uns Spielraum, um Fremdkapital aufzunehmen. 

Hinzu kommt, dass wegen der kostendeckenden Ein-

speisevergütung bei erneuerbarem Strom die Investiti-

onsrisiken überblickbar sind. Das sind sehr gute Voraus-

setzungen, um von den Banken Kredite zu erhalten.

david thiel  Neben genügendem Eigenkapital und 

einem guten Kreditrating brauchen wir für den Umbau 

auch mehr Markt.

Mehr Markt? Das erstaunt, ist die schweizerische Strom-

wirtschab  doch stark geprägt von grosser Skepsis gegen-

über den Marktkräb en und die Politik fordert mehr Sub-

ventionen für die Erneuerbaren.

david thiel  Ja, ich bin zutiefst davon überzeugt, dass 

wir hier mehr Markt brauchen. Es handelt sich bei der 

Energiewende um einen fundamentalen Umbau unserer 

Energiewirtschab  von der Produktion über die Netzinfra-

struktur bis hin zu den Konsumenten. Dabei werden nicht 

nur gewaltige Investitionen nötig sein, wir werden uns 

über Generationen mit dem Thema beschäb igen. Nur ein 

funktionierender Markt sorgt für die nötige E{  zienz.

martin erny  Mehr Markt bedeutet zunächst, dass die 

Preise die Wahrheit sagen müssen. Solange die exter-

nen Kosten nicht im Preis enthalten und so die fossilen 

und atomaren Energien, die nicht erneuerbar sind, mit 

zu tiefen Kosten begünstigt werden, müssen erneuer-

bare Energien wie Solar- und Windenergie, Biomasse 

und Geothermie w nanziell gefördert werden, damit eine 

nachhaltige Energieversorgung Chancengleichheit hat. 

Das sollte man ändern!

david thiel  Zugleich muss das Stromversorgungsgesetz 

von 2009, mit dem für Grosskunden der Markt geö} net 

wurde, revidiert werden. Die Tatsache, dass alle Kunden 

das Recht auf eine Grundversorgung haben, bei welcher 

 « Mit dem Kauf der Windparks in Frankreich 
haben wir in der Stromproduktion bereits 

2011 eine Eigenproduktionsquote 
von 100 Prozent erreicht.»

bernhard brodbeck
Leiter Bescha} ung
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der Versorger die Energie zu Gestehungskosten liefern 

muss, sofern diese unter den Marktpreisen liegen und 

umgekehrt, lässt den Markt versagen. Dies einerseits, da 

niemand einen Lieferanten w ndet, der günstiger ist als 

der Angestammte. Andererseits bestehen keine Anreize 

in die Produktion zu investieren, da die damit vorhande-

nen Risiken nicht zu decken sind. Die Interpretation des 

Regulators, dass nur die billigste Energie zur Bestimmung 

des Marktpreises dienen darf, steht im Widerspruch zum 

Problem der externen Kosten. Wie soll ein Windpark 

ohne Fördergelder w nanzierbar sein, wenn seine Energie-

kosten in den Stromtarifen nur mit dem halbwahren Preis 

von fossil- und kernenergiebelastetem Strom berück-

sichtigt werden?

markus küng  Neben diesen innenpolitischen Aspek-

ten ist der diskriminierungsfreie Zugang der Schweizer 

Stadtwerke zum künb igen europäischen Produktionspark 

und der Anschluss an neue Transportnetze absolut zentral. 

Entscheidend ist, dass die Grenzkapazitäten im Schweizer 

Stromnetz ausgebaut werden. Wenn es in einer funktio-

nierenden, europäischen Stromwirtschab  gelingt, die 

Nachteile der schwankenden Windproduktion an der At-

lantikküste mit den Vorteilen der flexiblen Leistung aus 

Wasserkrab werken in den Alpen zu kompensieren, dann 

erst nutzen wir unsere kontinentalen Stärken. 

Die IWB bauen einerseits ihre Produktion an erneuerba-

rem Strom aus, auf der anderen Seite fordern sie ihre 

Kunden auf, e{  zienter mit Strom umzugehen und weni-

ger davon zu brauchen. Wie passt das zusammen?

martin erny  Der Ausstieg aus der Atomenergie ist nur 

zu scha} en, wenn wir alle weniger Energie verbrauchen. 

Deshalb unterstützen wir unsere Kunden dabei, Energie 

zu sparen. Hinzu kommt, dass E{  zienz- und Substitutions-

massnahmen zwar zu einem tieferen Energieverbrauch 

führen, der Anteil Strom dabei jedoch häuw g ansteigt. 

Oder denken wir an die Zukunb  der Mobilität. Auch dort 

wird erneuerbarer Strom eine grosse Rolle spielen. Der 

Stromverbrauch wird allein schon aufgrund der Erweite-

rungen der Anwendungsfelder zunehmen.

edwin van velzen  Auch die Energiee{  zienz ist ein 

Geschäb : Mit kompletten Lösungen wie der IWB’Heatbox 

oder der IWB’Powerbox verkaufen wir unseren Kunden 

Heiz- oder Prozesswärme zu einem w xen Preis pro Kilo-

wattstunde. Je e{  zienter wir diese Leistung erbringen, 

desto weniger Energie müssen wir einsetzen und desto 

grösser ist unser Gewinn. Letztes Jahr realisierten wir für 

das Universitätsspital Basel ein Einspar-Contracting 

und w nanzierten alle baulichen Anpassungen von der Be-

leuchtung über die Wärmerückgewinnung bis zu moder-

nen Umwälzpumpen vor. Mit den eingesparten Kosten 

entschädigt uns das Universitätsspital für die Amortisa-

tion und die Finanzierung der Investitionen.

david thiel  Damit dehnen wir unsere Wertschöpfungs-

kette über die Bescha} ung und Lieferung von Energie hin 

zu den Prozessen und Anlagen unserer Kunden aus und 

scha} en neue und innovative Geschäb smodelle. Damit 

wollen wir in Zukunb  Geld verdienen – auch wenn wir den 

einzelnen Kunden weniger Strom oder Wärme verkaufen. 

Sparen = Verdienen ist das Ziel.

Welche Auswirkungen hat die erneuerbare Vollversorgung 

auf das Stromnetz der IWB?

markus küng  Wir müssen die bestehenden Netze 

intelligenter machen und die Speichermöglichkeiten aus-

bauen. Langfristig wird die Nutzung der Strom- und Gas-

netze zusammenwachsen und uns eine höhere Flexibilität 

beim Ausgleich der Nachfrageschwankungen ermögli-

chen: Überschüssiger Strom wird in Wassersto}  umge-

wandelt, der im Erdgasnetz gespeichert werden kann. 

Und wir werden das Lastmanagement weiter optimieren, 

indem wir mehr Intelligenz in unser Netz bringen. Gefragt 

ist ein sogenanntes Smart Grid, ein intelligentes Netz, 

 « Mit neuen, innovativen GeschäH smodellen 
wollen wir in ZukunH  auch dann Geld ver-
dienen, wenn wir den einzelnen Kunden 
weniger Energie verkaufen.»

dr. david thiel
CEO
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mit dem sich der ak tuelle Strombedarf genau ermitteln 

und der Verbrauch entsprechend steuern lässt. In intelli-

genten Netzen kommunizieren die Produzenten und Ver-

braucher automatisch miteinander und brechen so die 

teuren Lastspitzen. Intelligente Netze bieten eine ganze 

Reihe von Möglichkeiten, um unseren Kunden neue und 

innovative Angebote unterbreiten zu können. Das hoch-

moderne und superschnelle Glasfasernetz, das wir zurzeit 

in Basel realisieren, können wir auch dazu verwenden, in 

Echtzeit Daten über den Energieverbrauch zu gewinnen 

und alle Anlagen im Sinn einer übergeordneten Gesamt-

sicht optimiert zu steuern.

Die IWB müssen sich im Markt bewähren. Der Wettbewerb 

wird mit der weiteren Ö} nung des Strommarktes und der 

zu erwartenden Marktö} nung beim Gas weiter zunehmen. 

Was bedeutet diese Herausforderung?

david thiel  Wir haben die IWB in den letzten Jahren 

grundlegend auf die Anforderungen des Marktes ausge-

richtet und Instrumente gescha} en, um in einem liberali-

sierten Umfeld zu bestehen. Wir haben eine zeitgemässe 

Governance, das Verhältnis zwischen Verwaltungsrat und 

Geschäb sleitung ist klar geregelt, die Zusammenarbeit 

klappt hervorragend. Wir sind an einer Institutionalisie-

rung und kontinuierlichen Optimierung aller marktrele-

vanten Prozesse im Unternehmen. Dazu gehört insbeson-

dere der Strategieprozess im Rahmen der Unternehmens-

planung.

christian bigler  Was den Geschäb sbereich Finanzen 

und Services betri�  , haben wir die Voraussetzungen 

gescha} en, um die anderen Geschäb sbereiche zu unter-

stützen und sie mit den gewünschten Management-

informationen zu versorgen. Mit dem Finanz- und Rech-

nungswesen z.B. haben wir heute die Werteflüsse genau 

abgebildet und erhalten so nicht nur Transparenz, 

sondern auch die Kennzahlen, auf deren Basis wir Inves-

titionsentscheide fällen können.

martin erny  Wir bew nden uns in einem doppelten 

Wandel. Zuerst wurden wir aus der kantonalen Ver waltung 

ausgegliedert, nun erleben wir die ganze Dynamik, die 

mit der Energiewende, dem Ausstieg aus der Atomener-

gie verbunden ist. Erfreulich dabei ist, dass es in der 

Schweiz wohl kein anderes Unternehmen gibt, das besser 

auf die Zukunb  vorbereitet ist als die IWB. Während an-

dere Unternehmen hohe Abschreibungen aufgrund ihrer 

Entscheide in der Vergangenheit vornehmen und Personal 

abbauen müssen, mussten die IWB ihr Geschäb smodell 

nach Fukushima nicht ändern und blicken aus einer Posi-

tion der Stärke in die Zukunb .

david thiel  Wir entwickeln uns zum marktfähigen und 

agilen Versorgungsunternehmen. Das ist mit einem tief 

greifenden Wandel unserer Unternehmens kultur ver-

bunden. Dazu braucht es nicht nur eine starke Führungs-

crew, sondern auch fähige Mitarbeitende, die sich bei 

allem, was sie tun, nach den Bedürfnissen unserer Kun-

den ausrichten.

Bernhard Brodbeck

Edwin van Velzen
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 «Die heutigen Beteiligungen der IWB an Wasser- 
und WindkraH werken sichern uns eine durch-
schnittliche Jahresproduktionsmenge, die schon 
heute dem jährlichen Stromverbrauch unserer 
Kunden in Basel entspricht.»

bernhard brodbeck
Leiter Bescha} ung



Die IWB setzen auf drei Stossrichtungen, um ihr Ziel der erneuerbaren Vollversorgung  
zu erreichen: Sie sichern und optimieren die Produktion in den bestehenden Wasser-
kraPwerken und bauen ihre Produktion mit neuen erneuerbaren Energien wie Wasser, 
Wind, Sonne und Biomasse massiv aus. Zweitens fördern sie die Energiee=zienz, ent-
wickeln für ihre Kunden energiee=ziente Gesamtlösungen und erschliessen sich damit 
neue Einnahmequellen. Drittens sollen intelligente Netze und Energiespeicher die vor-
handene Energie mittels bewährter und innovativer Technologie besser nutzbar machen.

Unser Weg zur erneuer  baren 
Vollversorgung

   

erneuerbare energien energieeffizienz intelligente netze und energiespeicher



  erneuerbare energien

Nach dem beschlossenen 
Atomausstieg setzt die 
Schweiz auf erneuerbare 
Energien aus Wasser, 
Sonne, Wind, Holz, Bio-
masse, Umweltwärme und 
Geothermie. Eine Schlüs-
selrolle kommt dabei  
den neuen erneuerbaren 
Energien zu – und dem 
Ausbau der traditionellen 
WasserkraPwerke.

Mit Wasser, Wind und Sonne 
liegt Basel an der Spitze

Der angestrebte Ausbau ist gewaltig: 

Bis 2050 sollen die neuen erneuerba-

ren Energien mehr als 50 Prozent des 

Schweizer Strombedarfs (23 554 GWh) 

decken. Der Anteil fossiler Energien am 

Gesamtenergieverbrauch, der heute 

noch rund 55 Prozent beträgt, wird auf 

rund 30 Prozent absinken. Die Wasser-

kraJ wird rund 20 Prozent an die  

künJige Stromproduktion der Schweiz 

beisteuern. So sieht es der Bundesrat  

in seinem Szenario zur neuen Energie-

politik vor. Der bereits stark genutzte, 

erneuerbare Energieträger Wasser so-

wie Sonne, Wind, Biomasse, Umwelt-

wärme und Geothermie als neue er-

neuerbare Energien werden Erdöl und 

AtomkraJ in ZukunJ weitgehend erset-

zen. Die Chancen für die Energiewende 

stehen gut: Allein mit Photovoltaik 

könnten in der Schweiz bis 2050 rund 

20 Prozent des heutigen Strombedarfs 

mit Solarstrom erzeugt werden, schätzt 

das Bundesamt für Energie.

Grösster Vorteil der erneuerbaren Ener-

gien: Sie sind unerschöpflich oder 

wachsen nach, ohne die Umwelt zu be-

lasten. Anders als bei der Verbren nung 

von Erdöl fällt bei ihrer Produktion und 

ihrem Konsum kein CO2 an. 

Neue und eUzientere Technologien, 

die staatliche Förderung der neuen er-

neuerbaren Energien durch die kosten-

deckende Einspeisevergütung und  

die zu erwartenden Preissteigerungen 

für die knapper werdenden und klima-

belastenden Erdölprodukte machen  

Investitionen in Wind, Sonne und Bio-

masse lohnend. Entsprechend stieg  

in der Schweiz die Produktion. 1989 er-

zeugten 60 Photovoltaikanlagen ge-

rade 100 MWh Energie. 2010 lieferten 

über 8000 Solaranlagen bereits über 

88 000 MWh. Und knapp die dreifache 

Menge ist derzeit bei Swissgrid als 

Projekt angemeldet und wartet auf eine 

Investitionszusage.

 « Wir investieren in Europa hauptsächlich  
in Windenergie. Unsere fünfzig Wind- 
turbinen in Frankreich produzieren  
schon heute Strom für  
42 000 Haushalte.»

bernhard brodbeck 
Leiter Beschaaung



unser weg zur erneuer baren vollversorgung

Der steigenden Produktion von Wärme 

und Strom aus erneuerbaren Energien 

steht die zunehmende Nachfrage gegen-

über: Zwischen 2001 und 2010 stieg  

der Absatz von naturemade-Energie von 

jährlich um 2 GWh auf 2645 GWh. Die 

Zahl der Kunden, die Stromprodukte aus 

erneuerbaren Energien kaufen, erhöhte 

sich von 2009 bis 2010 um 7,6 Prozent 

auf 754 148. Dennoch verharrte der  

Anteil der er neuerbaren Energie am 

gesamten Stromverkauf 2010 bei rund 

10 Prozent – allerdings bei einer Zu-

nahme des gesamten Stromverbrauchs.

Ergänzung der traditionellen Wasser-
kra^ mit neuen erneuerbaren Energien
Die ZukunJ gehört ohne Zweifel den 

« neuen Erneuerbaren ». Die IWB liefern 

ihren Kunden bereits heute 100 Pro-

zent erneuerbaren Strom. Beteiligungen 

an Wasser- und WindkraJwerken si-

chern den IWB eine durchschnittliche 

Jahresproduktion, die dem jährlichen 

Stromverbrauch in Basel entspricht.

Damit das auch trotz steigendem Strom-

verbrauch so bleibt, lenken die IWB  

Investitionen von rund 300 Millionen 

Franken in Wind-, Solar- und Biomasse-

kraJwerke und wollen damit ihre erneu-

erbare Stromproduktion bis 2015 um 500 

GWh erweitern. Das ist der grösste Aus-

bauschritt seit den Investitionen in die 

einheimische WasserkraJ in den Fünfzi-

gerjahren des letzten Jahrhunderts.

An erster Stelle dieser Strategie steht die 

WindkraJ. In Frankreich haben die IWB 

2011 ein diversigziertes Portfolio an 

windstrom für basel 

Die IWB setzen konsequent auf Energie aus erneuerbaren Quellen. 2011 kauJen sie eine 
Beteiligung an einem französischen Windparkportfolio und sicherten sich damit einen 
Energieertrag von 123 GWh. Genug Strom für 35 000 Haushalte. Anfang 2012 kam ein Wind-
park im französischen Zentralmassiv hinzu. Die sechs Turbinen liefern insgesamt eine 
Leistung von 12 Megawatt und produzieren jährlich Strom für weitere 7000 Haushalte.

Zusammen mit der französischen Windparkentwicklerin Theolia und dem deutschen Ener-
gieversorger Badenova beteiligen sich die IWB über eine gemeinsame Investmentgesell-
schaJ an Windparks in Deutschland, Frankreich und Italien. Die GesellschaJ wird 300 Mil-
lionen Euro in den Aukau von Windparks in den drei Ländern investieren. Die angestrebte 
Gesamtleistung der Windparks soll 150 bis 200 Megawatt betragen. Genug, um 100 000 
Haushalte zu versorgen.

In der Schweiz sind die IWB als Pionier seit 1996 am Windpark Juvent, dem ersten und 
grössten der Schweiz, mit 25 Prozent beteiligt. Dessen Stromproduktion soll bis 2013 durch 
den Ersatz (Repowering) der ältesten vier Windturbinen und durch weitere Windräder um 
fast 40 Prozent gesteigert werden. Zudem prüfen die IWB auf der Challmatte bei der Gemeinde 
Kleinlützel mit Windmessungen die Machbarkeit eines Windparks in der Region.

Die erneuerbare  
Vollversorgung 
bedingt mehr Markt

Ein funktionierender Energiemarkt mit wett-
bewerbsorientierten Strukturen ist für den 
langfristigen Erfolg der Energiewende in 
der Schweiz zentral. Es braucht also eine 
Revision des Stromversorgungsgesetzes 
von 2009, das den Markt für alle Teilnehmer 
öanet und auf kontraproduktive Preisbin-
dungen verzichtet.

Das geltende Stromversorgungsgesetz  
garantiert allen Kunden das Recht auf eine 
Grundversorgung. Dabei muss der Versorger 
die Energie zu Gestehungskosten liefern, 
sofern diese unter den Marktpreisen liegen 
und umgekehrt. Diese Regelung lässt den 
Markt komplett versagen: Einerseits, weil 
niemand einen Versorger gndet, der güns-
tiger ist als der bisherige. Andererseits be-
stehen für die Versorger keine Anreize, in 
die Produktion zu investieren, da die damit 
vorhandenen Risiken nicht durch höhere 
Preise zu decken sind. Wir haben im Strom-
markt keinen Wettbewerb, also keinen EUzi-
enzdruck und damit keine Verbesserungen.

Auch die Interpretation des Regulators, dass 
nur die billigste Energie zur Bestimmung des 
Marktpreises dienen darf, steht im Wider-
spruch zum Problem der externen Kosten. 
Wie soll ein Windpark ohne Fördergelder 
gnanzierbar sein, wenn seine Energiekosten 
in den Stromtarifen nur mit dem halbwahren 
Ansatz von fossil- und kernenergiebelas-
tetem Strom berücksichtigt werden. Besser 
wäre, die nicht erneuerbaren Energien 
(Kernenergie und fossile) im Umfang ihrer 
externen Kosten zu besteuern. Im Gegen-
zug wären die neuen erneuerbaren Energien 
(Wind, Sonne, Biomasse und Geothermie) 
ohne Förderung wettbewerbsfähig.

Um die angestrebte Vollversorgung zu er-
reichen, müssen die schweizerischen Ener-
gieversorger im In- und Ausland Investiti-
onsmöglichkeiten und -sicherheit erhalten. 
Sie sind auf vereinfachte, vereinheitlichte 
und beschleunigte Bewilligungsverfahren 
für den Bau von erneuerbaren KraJwer- 
ken angewiesen. Gleichzeitig muss in der 
Schweiz die Anrechenbarkeit von Investi - 
ti onen in erneuerbare Energien im Ausland 
ermöglicht werden. Umgekehrt sollte dar-
auf hingearbeitet werden, dass die EU die 
Schweizer HerkunJsnachweise für erneuer-
baren Strom anerkennt.

Windpark Saucourt, Region Somme, Frankreich



Windparks aufgebaut und sie wollen 

mit einem französischen und einem 

deutschen Partner in weitere Windparks 

in Europa investieren. In der Schweiz 

sind sie am Windpark Juvent beteiligt. 

Ausserdem untersuchen sie die Mach-

barkeit eines regionalen Windparks auf 

der Challhöhe bei Röschenz.

Zweites Standbein der Investitions-

strategie ist die Solarenergie. In Spanien 

entsteht zurzeit ein solarthermisches 

GrosskraJwerk, an dem die IWB beteiligt 

sind. In Basel haben die IWB 2010 auf 

dem Dach der Trinkwasseranlage in den 

Langen Erlen eine neue eigene Solar-

anlage gebaut. Bis 2013 soll das «Solar-

kraJwerk Basel » auf rund 50 000  

Quadratmetern Dachfläche Strom für 

1400 Haushalte liefern.

Das dritte Standbein schliesslich ist  

der umweltverträgliche Ausbau der be-

stehenden WasserkraJwerke. Pump-

speicherkraJwerke und die neuen  

erneuerbaren Energien ergänzen sich 

hervorragend: Darin kann Wind- und 

Solarstrom gespeichert werden, der  

bei günstiger Witterung im Überschuss 

anfällt. Bei wenig Sonnenschein oder 

bei Flaute steht der Strom dann schnell 

und mit geringem Wirkungsgradverlust 

zur Verfügung. 

unser weg zur erneuer baren vollversorgung

zahlen und fakten

Die Stromproduktion aus eigenen Anlagen 
soll bis 2015 mit Investitionen in neue erneu-
erbare Energien um 25 Prozent gesteigert  
werden und den Bedarf in Basel übersteigen.

Per Ende 2011 betreiben die IWB  
bereits 52 Windturbinen.

Bis 2015 sollen die zusätzlichen Anlagen 
jährlich 500 GWh Strom produzieren.  
Genug Strom für rund 140 000 Haushalte.

gwh  / jahr

windturbinen

Bis 2015 werden die IWB rund 300 Millio- 
nen Franken eigene Mittel in den Ausbau  
investieren.

solarthermiekraftwerke 

Die IWB beteiligen sich mit 21 Millionen Franken am 
thermischen SolarkraJwerk Puerto Errado 2 in Calas-
parra, Spanien. Der Spatenstich für den Bau der An-
lage fand am 23. April 2010 statt. Die IWB werden für 
ihren Anteil von 12 Prozent rund 6 GWh der Jahres-
produktion von 50 GWh erhalten.

Der Standort ist ideal, da die direkte Sonneneinstrah-
lung in Calasparra eine der höchsten auf dem euro-
päischen Festland ist. Spanien hat zudem als erstes 
Land Europas ein Förderprogramm für thermische 
SolarkraJwerke eingeführt.

Die Realisierung des SolarthermiekraJwerks erfordert 
insgesamt eine Investition von über 200 Millionen 
Franken. Rund 30 Prozent dieser Summe bringen die 
IWB gemeinsam mit der Elektra Baselland und der 
EntwicklungsgesellschaJ Novatec BioSol auf. Die rest-
lichen 70 Prozent werden durch Banken gnanziert.

mio. chf



energieeffizienz  

Damit die Schweiz die Energiewende schag, muss sie 
ihren Energieverbrauch bis 2050 reduzieren. Dank inno-
vativen Technologien und grösserer Energiee=zienz 
werden wir ohne Komforteinbussen zukünPig weniger 
Strom brauchen. Die IWB bieten ihren Kunden ein breites 
Angebot, e=zient mit Energie umzugehen – und proR-
tieren selbst davon.

Energie sparen nützt allen

Rund 40 Prozent der Fernsehgeräte in 

der Schweiz sind «Stromfresser». Ge-

genüber alten Röhrenfernsehern ver-

brauchen modernste LCD-Geräte mit 

LED-Hintergrundbeleuchter zwischen 

50 und 70 Prozent weniger Energie. 

Das Einsparpotenzial bei der Unterhal-

tungselektronik beträgt 0,8 TWh im 

Jahr. Mit besseren Umwälzpumpen der 

Heizungen könnte deren Strombedarf  

um 50 bis 80 Prozent gesenkt werden. 

Würden Tumbler mit Wärmepumpen 

ausgerüstet, gewännen sie beträcht-

liche Mengen der produzierten Wärme 

zurück. Alles in allem, so eine Berech-

nung der Agentur für erneuerbare 

Energien, könnten rund 40 Prozent un-

seres täglichen Energiebedarfs durch 

intel ligentere Prozesse und modernere 

Technologien eingespart werden. Wirt-

schaJ, Haushalte und Verwaltungen 

könnten 10 Milliarden Franken Energie-

kosten einsparen.

In seiner nachhaltigen Energiepolitik 

setzt der Bundesrat deshalb neben der 

Förderung der erneuerbaren Energien 

auf EnergieeUzienz. Nur wenn wir bis 

2050 weniger Strom brauchen, ist  

der Ausstieg aus der Atomenergie zu 

schaaen. Darüber hinaus reduziert der 

sparsamere Umgang mit Energie den 

einspar-contracting:  
effizient und innovativ

Mit dem Einspar-Contracting gehen die 
IWB und das Universitätsspital Basel einen 
neuen und für beide Seiten lohnenden Weg 
der EnergieeUzienz. Die Wärmerückge-
winnung im Operationstrakt, die LüJungs-
optimierung in der Pathologie, energie-
eUziente Pumpen und neue Beleuchtungs- 
anlagen bringen eine Ersparnis von rund 
3,5 Millionen KWh, was dem durchschnitt-
lichen Jahresverbrauch von 1750 Personen 
entspricht. Die Kosten sinken um 437 000 
Franken. Zugleich haben die IWB anstelle 
des Spitals die Energiesparmassnahmen 
gnanziert. Für die Amortisation und Verzin-
sung der Investitionen werden sie mit den 
resultie renden Kosteneinsparungen ent-
schädigt. Dieses Modell lohnt sich für beide: 
Das Spital muss keine Investitionen gnan-
zieren, die IWB erschliessen sich bei ab-
nehmenden Energieverkäufen eine neue 
Einnahmequelle.



Aus stoss von CO2 und nützt damit dem 

Klima. Die WirtschaJ produziert wegen 

der niedrigeren Energiekosten güns tiger 

und wettbewerbsfähiger.

Es ist die Strategie des Bundesrates, das 

Stromsparen durch Zielvereinbarungen, 

marktwirtschaJliche Anreize, wettbe-

werbliche Ausschreibungen, innovative 

Tarifmodelle, technische Fortschritte, 

strengere VorschriJen und bessere Aus- 

und Weiterbildung sowie verstärkte 

Forschung zu fördern. Grosses Spar po-

tenzial sieht er bei den Gebäuden, den 

Elektrogeräten, den Unternehmen so-

wie bei der Mobilität. 

Modernste Anlagen
Für die IWB beginnt EnergieeUzienz bei 

der eigenen Produktion. Im Rosental-

Areal haben sie eine neue Wärme-KraJ-

Koppelungsanlage (WKK) installiert. 

Die innovative und hoch eUziente An-

lage nutzt über 90 Prozent der Energie 

aus, die im Erdgas enthalten ist. In 

Riehen modernisierten die IWB die Heiz-

zentrale der Erdwärmeanlage und 

bauten neue BlockheizkraJwerke ein. 

Im Endausbau des Riehener Wärme-

netzes können so rund 9000 Tonnen 

CO2 ein gespart werden.

Exzienz als Geschä^smodell
Die IWB sorgen über die eigenen An-

lagen hinaus dafür, dass auch ihre 

Kunden eUzient mit Energie umgehen. 

Dies beginnt mit der Energieberatung 

für Hauseigentümer und KMU. Deren 

Energieverbrauch wird analysiert  

und ein Massnahmenplan entwickelt. 

Schliesslich begleiten die Energie-

berater die Realisierung.

Beim KMU-Modell Basel arbeiten die 

IWB mit dem Gewerbeverband Basel- 

Stadt und dem Amt für Umwelt und 

Energie (AUE) zusammen. Kleine und 

mittlere Unternehmen, deren jährliche 

Energiekosten zwischen 10 000 und  

1 Million Franken liegen, erhalten Förder-

gelder, um ihre Anlagen zu moderni-

sieren. So erhöhen sie die EnergieeU-

zienz, senken den Energieverbrauch 

und somit die Betriebskosten.

Mit dem Einspar-Contracting gehen die 

IWB noch einen Schritt weiter. Sie liefern 

nicht nur die Nutzenergie, sondern  

gnanzieren auch die Massnahmen zum 

Energiesparen. Für den Kunden bleibt 

die Energierechnung über einen festge-

legten Zeitraum gleich hoch, die Einspa-

rungen fallen an die IWB, die damit die 

Investitionen gnanzieren. Dieses Modell 

soll den IWB künJig bei sinkendem 

Energieabsatz neue Einnahmequellen 

erschliessen: EnergieeUzienz wird so 

zum neuen GeschäJsmodell.

Mit neuen GeschäJsmodellen wollen 

die IWB die EnergieeUzienzmassnah-

men zur Win-win-Situation für sich und 

ihre Kunden machen. Auf den ersten 

Blick bedeuten EUzienzgewinne beim 

Kunden sinkenden Absatz und sinken-

den Gewinn beim Versorger. Die Ant-

wort der IWB lautet: Integrierte Res-

sourcenplanung. Dabei nutzen die IWB 

systematisch die EUzienzpotenziale 

auf der Beschaaungs- und auf der 

Nachfrage seite, um die EnergieeUzienz 

für beide Seiten zum progtablen Ge-

schäJ zu machen. 
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identifiziertes einsparpotenzial 
2007 bis 2011 mit Vorjahresvergleich 
2007 = 100 %, MWh

7124
+ 687

3004

11 766

13 042

7811

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 20 mm

Energetische Grobanalysen

Quickscan

Feinanalyse

Programm 1000 Solardächer

+ 8762

+ 1276 – 5918

100 %

Die Arbeit der IWB-Energie-
beratung trägt Früchte: Die 

grössten Einsparpotenziale 
wurden in den vergangenen 
Jahren bereits identigziert.
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Energie ist heute noch jederzeit verfügbar, aus-
reichend und sehr günstig. Wir wissen, dass 
Energie zu preiswert ist, weil die damit verbun-
denen Kosten über weite Strecken den zu-
künJigen Generationen aufgebürdet werden. 
Als Folge davon setzen wir mehr Energie ein 
als nötig – einfach weil sich Sparen nicht lohnt. 
Die Folge davon ist: Wir brauchen immer mehr 
Strom, Benzin und Erdgas. Was muss passie-
ren, damit diese Entwicklung gebrochen wird 
und EnergieeUzienz eine Chance hat?

Wenn der Preis eines Gutes entscheidend ist 
für die Menge, die davon produziert und kon-
sumiert wird, dann muss er auch richtig sein. 
Solange jedoch nicht alle Kosten im Preis für 
Energie enthalten sind, spricht er nicht die 
Wahrheit, und wir konsumieren zu viel. Eigent-
lich eine Binsenwahrheit, doch die Lösung 
dieses Problems ist bisher immer an der Ab-
neigung von Politik und WirtschaJ gegenüber 
kurzfristig steigenden Preisen gescheitert.  
Die Lösung ist mehr Wettbewerb auf dem Strom-
markt: Ohne einen funktionierenden Markt 
bestehen ineUziente und damit teure Struktu-
ren fort. Ein funktionierender Markt dagegen 
führt zu mehr EUzienz.

Da die Sparpotenziale in praktisch allen An-
wendungen gewaltig sind, äussern sich höhere 
Energiepreise nicht automatisch in höheren 
Energiekosten. Zugleich fördern wir so die tech-
nologische Entwicklung und sichern damit  
die Wettbewerbsfähigkeit unserer WirtschaJ. 
Höhere Energiekosten könnte man ausserdem 
vermeiden, indem die nicht erneuerbaren 
Energien (Kernenergie und fossile) im Umfang 

ihrer externen Kosten mit Steuern belegt  
würden. Auf Subventionen der Erneuerbaren 
(Wind, Sonne, Biomasse und Geothermie) 
könnte man dann verzichten.

Nicht überall wird jedoch die EnergieUzienz 
durch die Energiepreise gesteuert werden kön-
nen: Heizungspumpen, Ladegeräte für Handys, 
Funktelefone und Setup-Boxen von Fernsehern 
verbrauchen so wenig Strom, dass deren Be-
trieb für einen einzelnen Konsumenten keinen 
Anreiz bietet, Energie zu sparen. In der Summe 
verbrauchen all diese Geräte jedoch grosse 
Mengen Strom. In solchen Fällen erweisen sich 
VerbrauchsvorschriJen, verbunden mit kom-
munikativen Massnahmen wie der Energieeti-
kette, als die eaektivste Lösung. Als Resultat 
haben wir mehr Innovation, bessere Produkte 
und eine weniger stark belastete Umwelt.

Bei Neubauten einfach zu realisieren sind die 
gesetzlichen Vorgaben. Zusammen mit dem 
technischen Fortschritt kann so von Anfang an 
ein niedriger Stromverbrauch erzielt werden. 
Schwieriger umzusetzen sind die VorschriJen 
bei Altbauten. Sie verteuern die Sanierungen 
oJ, sodass die Hauseigentümer davor zurück-
schrecken. Wir haben heute in der Schweiz 
eine Sanierungsrate von etwa 1 Prozent. Viel 
zu tief für eine energieeUziente ZukunJ. Die 
IWB verlangen zusammen mit Swisspower, 
dem Zusammenschluss der Stadtwerke, dass 
die Gesetzgeber investitionshemmende Vor-
schriJen abbauen und Anreize für Sanierungs-
massnahmen schaaen.

Ende 2011 waren 821 hoch eUziente 
IWBʼHeatBoxen in Betrieb.

Was braucht es für eine wirksame Energieexzienz?

 « Nur funktionierende Märke führen  
zu EVzienz. Kostenwahrheit und  
Wettbewerb sind die Voraus- 
setzungen für flächendeckende  
EnergieeVzienz.»

edwin van velzen 
Leiter Vertrieb /Telekom

Alle im Contracting-Modell betriebenen 
IWBʼPowerboxen erbringen zusammen eine  
Leistung von von 74,5 MW (thermisch)  
resp. 3,9 MW (elektrisch).

Mit den Energieanalysen und -beratungen 
identigzierten die IWB in den letzten fünf  
Jahren ein Sparpotenzial von rund 42 747 MWh.

mw

gwh

zahlen und fakten



 intelligente netze und energiespeicher 

Die erneuerbaren Energien 
stellen die Stromversor ger 
vor grosse Herausforde-
rungen: Wie gelangt die 
dezentral und zufällig an-
fallende Energie in ge-
nügender Menge und zum 
richtigen Zeitpunkt zu den 
Konsumenten? Die Antwort 
sind intelligente Netze  
und Speichermöglichkeiten, 
die eine neue Energie-
flexibilität ermöglichen.

 Wie kommt der Wind  
 aus der Steckdose?

Strom hat einen grossen Nachteil: Es 

muss immer genau die Menge produziert 

werden, die an einem anderen Ort im 

Netz verbraucht wird. Deshalb stellte bis 

heute ein ausgeklügeltes System auf-

einander abgestimmter KraJwerke die 

Versorgung sicher. Die Grundlast wird 

durch Fluss- und KernkraJwerke ab-

gedeckt, die PumpspeicherkraJwerke 

in den Alpen bewältigen auf Abruf die 

Spitzenverbräuche früh am Morgen,  

gegen 12.00 Uhr mittags und am Abend 

gegen 20.00 Uhr. Hochspannungs-

leitungen bringen die Energie von den 

Produktionsstätten zu den Konsumenten 

in den Ballungsgebieten, wo er über  

lokale Netze in alle Haushaltungen und 

Unternehmen verteilt wird. Die Netze 

sind primär national und regional ange-

legt, nur wenige Leitungen stellen den 

europaweiten Stromtransport sicher.

KünJig steigen die Anforderungen an 

das System und die Netze: Erneuerbare 

Energie kann nicht per Knopfdruck pro-

duziert und wieder abgestellt werden. 

Sie fällt an, wenn die Sonne scheint und 

der Wind weht. Hinzu kommt, dass sie 

an den verschiedensten Orten und mit-

unter weit entfernt von der grossen 

Masse der Konsumenten erzeugt wird: 

Windstrom etwa an und in der Nordsee, 

Solarenergie im Süden Europas. Fach-

leute charakterisieren den Anfall der 

neuen erneuerbaren Energien deshalb 

als stochastisch (zufällig) und dezentral.

Das heutige Netz genügt nicht mehr
Für diese unregelmässige und schlecht 

planbare Einspeisung, für den Aus-

gleich von Angebot und Nachfrage, für 

ein gesamteuropäisches Produktions- 

und Versorgungsgebiet sind die heutigen 

Netze nicht geeignet. Sie müssen drin-

gend den neuen Anforderungen ange-

passt werden. Erstens braucht es dazu 

ein Smart Grid, ein intelligentes Netz. 

Es stellt in Echtzeit den Bedarf fest 

und regelt dementsprechend die Pro-

duktion. Die bestehenden Netzkapazi-

 « Die Schweiz muss sich aktiv am  
Ausbau des europäischen Über- 

tragungsnetzes beteiligen.»

dr. david thiel 
CEO
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täten werden damit besser genutzt. 

Zweitens braucht es eine entsprechende 

europäische Netztopologie: Vom son-

nenreichen Süden Europas und von 

den stür mischen Küsten bis hin zu den 

Pumpspeichern in Norwegen und in der 

Schweiz braucht es neue Leitungen. 

Dafür ist die verlustarme Hochspan-

nungsgleichstromübertragung (HGÜ) 

besser geeignet als die heutigen Wech-

selstromleitungen, die die relativ kurzen 

Strecken von den KraJwerken bis in 

die Ballungsgebiete abdecken.

Die Europäische Kommission schätzt 

den Inves titionsbedarf in das europäi-

sche Energiesystem bis 2020 auf etwa 

eine Billion Euro, davon allein 500 Mil-

liarden Euro für die Energienetze ein-

schliesslich der Stromübertragung und 

Gasfernleitungen, Strom- und Gasspei-

cherung sowie intelligente Netze. Mit 

diesen gewaltigen Investitionen werden 

ungezählte neue Arbeitsplätze in ganz 

Europa entstehen. Die IWB planen, bis 

2015 in den optimierten Ersatz und in 

neue Stromnetze und Netzanlagen rund 

280 Millionen Franken zu investieren.

verzichten, die Leitungen aus dem Ausland 

ausschliesslich mit Atomstrom aus Frankreich 

zu belasten. 

Nationale und europäische Bewilligungs-

verfahren müssen gestra� werden. Zudem 

braucht es eine gesicherte, risikogerechte 

Rendite für die dringend nötigen Investitio-

nen in die Netze der ZukunJ.

Die Netzgebühren sind verursachergerecht 

zu gestalten: Sachfremde Kosten – etwa für 

unmittelbar abrukare, sehr teure Ersatz-

kapazitäten für den Fall eines Produktions-

unterbruchs von KernkraJwerken – dürfen 

die erneuerbaren Energien nicht verteuern. 

Zugleich sollen alle Produzenten von neuen 

erneuerbaren Energien einen diskriminie-

rungsfreien Zugang zum Netz erhalten. 

Statt die energiepolitische Verantwortung an 

Gerichte zu übertragen und auf Entscheide  

zu warten, muss eine Kultur der konstruk tiven 

Zusammenarbeit zwischen regulierenden Be-

hörden und der Industrie aufgebaut werden. 

Die Rolle eines unabhängigen und starken Re- 

gulators ist in Monopolmärkten genauso 

entscheidend wie eine Regulierungspolitik, 

die innovative Energiedienstleister stärkt. 

 

Die Schweizer Energieversorgung war in der 

Vergangenheit nicht autark und sie wird es 

auch in ZukunJ nicht sein. Entscheidend  

für eine erneuerbare Energieversorgung der 

Schweiz sind der diskriminierungsfreie Zu-

gang von Schweizer Versorgern zum künJigen 

europäischen Produktionspark und der An-

schluss an neue Transportnetze. Denn in 

einem gesamteuropäischen Stromnetz kann 

die zufällige Produktion von Windstrom an 

den Küsten und dezentralen Solaranlagen mit 

den Vorteilen der Speichermöglichkeit und 

der flexiblen Leistung unserer Pumpspeicher-

werke kombiniert werden – und die Schweizer 

Stadtwerke können ihre Produktionskapazi-

täten ausserhalb der Schweiz für die Versor-

gung des Landes nutzen.

Deshalb fordern die IWB und Swisspower, 

das gemeinsame Unternehmen der Schweizer 

Stadtwerke, dass die Verbindungen zum euro-

paweiten Strommarkt ausgebaut und die 

Netze im Inland gestärkt werden sollen. Die 

Schweiz soll sich aktiv am Ausbau des euro-

päischen Übertragungsnetzes beteiligen.  

Die NetzgesellschaJ Swissgrid, die von den 

Betreibern der GrosskraJwerke kontrolliert 

wird, muss von diesen unabhängig werden. 

Diese sollen ausserdem auf das Privileg  

der grimselsee: ein stromspeicher 

Seit 1932 speichern die IWB Strom und rufen ihn bei Bedarf ab. Sie sind zu 
einem Sechstel an den KraJwerken Oberhasli AG (KWO) beteiligt, die im 
Gebiet des Grimselpasses im Berner Oberland ein System von Stauseen, 
KraJ- und Pumpwerken betreiben. Die KraJwerke liefern auf die Minute ge-
nau dann Strom, wenn der Verbrauch am höchsten ist. Sie sind sehr wichtig, 
um die Kunden mit regel- und planbarer Versorgungsenergie beliefern zu 
können. Durch die Pumpspeicherung wird dieser Eaekt noch verstärkt: Ein 
Teil des Wassers aus den Stauseen fliesst nicht ab, sondern wird gesammelt 
und in der Nacht oder am Wochenende, wenn Energie im Überfluss vorhan-
den ist, wieder in einen höher gelegenen Speichersee gepumpt. KünJig, 
wenn europaweit viel mehr Solar- und Windstrom zur Verfügung steht, wird 
dies auch tagsüber der Fall sein, wenn die zufällige Produktion der Wind- 
und SolarkraJwerke den Verbrauch übersteigt. Für den zukünJigen Ausbau 
der Wind- und Sonnenenergie sind die Pumpspeicheranlagen also die ide-
ale Ergänzung, denn sie können den schlecht planbaren Wind- und Solar-
strom speichern und in exakt planbare Versorgungsenergie verwandeln.

Die Rahmenbedingungen für  
das Stromnetz der Zukun^



aus strom wird gas – und umgekehrt 

Auf Knopfdruck scheint weder die Sonne, noch bläst der Wind. Deshalb schwankt die Pro-
duktion von Strom aus erneuerbaren Quellen, und die Planbarkeit ist schwierig. Um eine 
gleichmässige und bedarfsgerechte Versorgung sicherzustellen, müssen die Strom- und 
Erdgasnetze zusammenwachsen und mit neuen Speichern ergänzt werden.

In ZukunJ werden wir neben den Pumpspeicherwerken in den Alpen weitere Technologien 
als Stromspeicher einsetzen. Seien dies me chanische Speicher wie Pump-, DruckluJ-, 
Schwungmassespeicher, supraleitende Spulen und Kondensatoren oder chemische Spei-
cher wie Batterien, Wasserstoa oder synthetisches Erdgas. Vor allem die Power-to-Gas-
Technologie hat in den Augen der IWB grosses Potenzial.

Eine Power-to-Gas-Anlage verwandelt Strom aus erneuerbaren Energien mittels Elektrolyse 
in Wasserstoa. Dieser kann direkt ins Erdgasnetz eingespeist werden oder durch die Anrei-
cherung von CO2 zu synthetischem Erdgas umgewandelt werden. Sofern dazu CO2 aus Bio-
masse verwendet wird, ist dieses Produkt klimaneutral. So können grosse Mengen Strom 
aus erneuerbaren Energien im Erdgasnetz gespeichert und transportiert werden. Steigt die 
Nachfrage nach Strom, wird das synthetische Erdgas etwa in einem GaskombikraJwerk 
oder mittels KraJ-Wärme-Kopplung einfach wieder zu Strom umgewandelt. Zurzeit sind in 
Deutschland einige solcher Anlagen im Testbetrieb und weitere im Bau.

Stromspeicher sind unabdingbar
All diese Probleme wären kleiner, hätten 

wir grössere und bessere Stromspei-

cher. Versorger müssen ihren Kunden 

verlässlich und planbar Energie liefern, 

dazu ist eine Speicherung von Strom 

unerlässlich. Als horizontal und vertikal 

integriertes Querverbundunternehmen 

sind die IWB dabei in einer guten Aus-

gangslage: Sie können Speichermöglich-

keiten in der Produktion, in den Netzen 

und bei ihren Kunden nutzen und so  

auf eine gleichmässige, steuerbare Last-

verteilung hinwirken. Die erneuerbaren 

Energien und die vorhandenen Pump-

speicher zu verbinden, ist dabei Chance 

und Herausforderung zugleich. 

Zusätzliche Speichermöglichkeiten 

könnten sich künJig aus dem Zusam-

menwirken der verschiedenen Energie-

träger ergeben: In verbrauchsarmen 

Zeiten kann aus überschüssigem Solar- 

und Windstrom synthetisches, CO2-

neutrales Gas produziert werden (siehe 

Kasten). Dieses Gas könnte über das be- 

stehende Gasnetz verteilt, gespeichert 

– und wieder verstromt werden. Dies 

bedeutet letztlich die Konvergenz des 

Strom- und Gasnetzes und ermöglicht 

die flexible Kombination von hochvo-

latilen, erneuerbaren Energien und der 

Gasinfrastruktur mit ihren riesigen 

Speicherkapazitäten. Und die mit der 

Spitzenlastproduktion in GaskraJ-

werken verbundene CO2-Problematik 

wäre gelöst. 

unser weg zur erneuer baren vollversorgung

stromnetz Wasser (H2O) Sauerstoa (O2) gasnetz

Wind-/Solargas (CH4)

GasStrom

Strom

biogenes CO2

Biogasanlage

Windkra^werk

Solarkra^werk

überschüssiger Strom

Wind-/Solargas (CH4)

Wasserstoa (H2)

Wasserstoa (H2)

Gaskombi- / Blockheizkra^werk

Haushalte Industrie Mobilität

methanisierung

elektrolyse

zahlen und fakten

In unseren WasserkraJwerken können wir 
434 GWh Strom speichern.

Rund 1600 intelligente Energie- und Wasser-
zähler haben wir bereits installiert.

gwh
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 «Ein funktionierender Energiemarkt 
mit wettbewerbsorientierten Struk-
turen ist für den langfristigen Erfolg 
der Energiewende zentral. Denn 
nur funktionierende Märkte führen 
zur EV  zienz.»

dr. david thiel
CEO
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  UnternehmensproR l

Ein nachhaltiges Querverbund-
unternehmen für die Region Basel

die sonne (von althochdeutsch Sunna, lateinisch Sol, altgriechisch 

Hēlios) ist der Stern im Zentrum unseres Sonnensystems. Die Sonnen-

strahlung entsteht als Folge von Kernfusionsprozessen im Innern der 

Sonne mit Temperaturen bis zu 5500 ° C. Die Sonne ist eine schier uner-

schöpfliche Energiequelle. Ihre Brenndauer beträgt noch etwa fünf 

Milliarden Jahre – eine Unendlichkeit im Vergleich zur menschlichen 

Zeitrechnung. Deshalb rechnet man die Sonnenenergie zu den erneuer-

baren Energiequellen.

Der grösste Nutzen der Sonnenenergie ist die Erwärmung der Erde, 

gefolgt von der Photosynthese der Pflanzen. Die meisten Lebensformen, 

die Menschen eingeschlossen, sind entweder direkt (als Pflanzenfres-

ser) oder indirekt (als Fleischfresser) von der Sonnenenergie abhängig. 

Wegen der Sonnenenergie kommt es in der Atmosphäre zu Lub druck-

unterschieden, die zu Wind führen. Auch der Wasserkreislauf der Erde 

wird von der Sonnen energie angetrieben, und die Gezeiten gehen zu 

einem Drittel auf die Schwerkrab  der Sonne zurück.

Als grösste Energiequelle liefert die Sonne jährlich eine Energiemenge 

auf die Erdoberfläche, die dem 10 000-fachen des Weltenergiebedarfs der 

Menschheit im Jahre 2010 entspricht. Rund um den Globus waren 2011 

Photovoltaikanlagen mit einer Kapazität von 67 000 Megawatt installiert, 

was rund 0,5 Prozent des weltweiten Stromverbrauchs entspricht.
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Das Unternehmen
Die IWB sind sind das führende Energieunternehmen in der Schweiz für erneuer-
bare Energie und Energiee=  zienz. Mit dem Anspruch, Ökologie, Ökonomie und 
Innovation in Einklang zu bringen, versorgen wir unsere Kunden in der Nord-
westschweiz zuverlässig mit Energie, Trinkwasser und Telekom-Dienstleistungen.

In der deutschsprachigen Schweiz sind wir mit 

rund 250 000 versorgten Kunden das grösste 

Querverbundunternehmen. Eine horizontale 

und vertikale Integration unserer Sparten und 

unserer Wertschöpfungskette scha�   Syner-

gien, steigert die E{  zienz unserer Prozesse 

und stärkt unsere Wettbewerbsfähigkeit. Den 

Kanton Basel-Stadt versorgen wir mit Energie, 

Wasser und Telekommunikationsdienstleis-

tungen. Darüber hinaus sind wir in der Nord-

westschweiz mit Erdgas und Energiedienstleis-

tungen vertreten. Wir nehmen schweizweit eine 

Vorreiterrolle in der konsequenten Ausrichtung 

auf erneuerbare Energien und im Bereich der 

Energiee{   zienz ein. Seit dem 1. Januar 2010 

sind wir ein selbstständiges Unternehmen im 

Besitz des Kantons Basel-Stadt.

die iwb – ein integriertes querverbundunternehmen

Vertikal integriert Strom Erdgas Fernwärme Trinkwasser

Produktion

Transport  

Vertrieb

=   Querverbund + horizontal integriert

1  Wir produzieren selbst kein Erdgas, aber wir speisen Biogas, 
das wir in eigenen Anlagen produzieren, in unser Erdgasnetz.

1

Die IWB haben als 
Querverbundunter-
nehmen beste Vor-
aussetzungen, um 
die Öko logisierung – 
bis hin zur erneuer-
baren Vollversorgung – 
voranzutreiben.

Beteiligungen und TochtergesellschaP en
Im Rahmen unserer Strategie und zur Gewähr-

leistung der Versorgungssicherheit sind wir 

an verschiedenen Gesellschab en beteiligt und 

haben Tochtergesellschab en gegründet. 

Die strategisch wichtigsten Beteiligungen im 

Bereich erneuerbare Energien sind Wasser-

krab werke in den Alpen. In unserer Tochter-

gesellschab  IWB Renewable Power AG bündeln 

wir unsere Beteiligungen an ausländischen 

Windparks und einem Solarkrab werk (Details 

siehe Seite 83).
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GeschäP sfelder
Elektrizität
Wir versorgen den gesamten Kanton Basel-

Stadt bereits seit 2009 mit Strom aus 100 Pro-

zent erneuerbaren Quellen. Der Strom gelangt 

über ein 2033 Kilometer langes Transport- und 

Verteilnetz zu den Kunden. Den Strombedarf 

decken wir primär aus unseren Beteiligungen 

an Wasser- und Windkrab werken sowie aus 

lokalen Wärme-Krab -Koppelungs anlagen. Bei 

Bedarf bescha} en wir er gänzend Strom am 

Markt. Strom aus Produktionsanlagen für neue 

erneuerbare Energien verkaufen wir aus logisti-

schen Gründen zurzeit noch am Produktions-

ort. Lokal kaufen wir dieselbe Menge in dersel-

ben öko logischen Qualität von Dritten hinzu. 

Wir produzieren seit 2011 dank unserer neuen 

Windparks in Frankreich durchschnittlich be-

reits mehr erneuerbare Energie als in Basel 

jährlich verbraucht wird. 

Fernwärme
Wir produzieren Fernwärme mittels Abwärme 

aus der Kehrichtverwertungsanlage, aus Wärme-

Krab -Koppelungs- und Gaskombianlagen und 

mit dem Holzheizkrab werk. Rund 60 Prozent 

unserer Fernwärmeproduktion gelten wegen der 

Produktion in der Kehrichtverwertung und im 

Holzkrab werk als CO2 -neutral. Über unser 207 

Kilometer langes Fernwärmenetz versorgen wir 

die Kernzone des Kantons Basel-Stadt. Zudem 

unterhalten wir sechs Quartierwärmeverbünde.

Die Basler Fernwärme besteht seit 1942 und ist 

die grösste Fernwärmeversorgung der Schweiz.

Erdgas/Biogas
Das Erdgas für unsere Kunden bescha} en wir 

über den Gasverbund Mittelland, an dem wir 

eine Beteiligung von 37 Prozent halten. Wir 

investieren in den Ausbau vonBiogas-Produk-

tionskapazitäten. Wo Erdgas zur Wärmebereit-

stellung auch langfristig nachgefragt wird, 

versuchen die IWB den Gesamtwirkungsgrad 

zu verbessern. Erdgas trägt damit dazu bei, 

den regionalen ökologischen «Footprint» ins-

gesamt zu verbessern. Unser Edgasnetz ist 

1057 Kilometer lang und umfasst 175 Druck-

reduzierstationen. Somit sind wir der grösste 

Erdgasendkundenversorger in der Schweiz. 

Seit 2008 gleicht ein unterirdischer Röhren-

speicher die Bedarfsschwankungen zwischen 

Nacht- und Tagesbedarf aus. An zwölf Erdgas-

tankstellen bieten wir zudem Erdgas als Treib-

sto}  an.

Trinkwasser
In der Sparte Trinkwasser sind wir auf sämtli-

chen Wertschöpfungsstufen aktiv. Wir versorgen 

den Kanton Basel-Stadt und die Gemeinde 

Binningen mit Trinkwasser. Das Wasser produ-

zieren wir naturnah und dank UV-Desinfektion 

frei von Zusatzsto} en im Gebiet Lange Erlen. 

Die Qualität überwacht unser zertiw ziertes Was-

serlabor. Zudem stellen wir die Versorgung mit 

einer 50-Prozent-Beteiligung an der Hardwasser 

AG, deren Geschäb sführung wir wahrnehmen, 

sicher. Das Leitungsnetz ist 556 Kilometer lang. 

Wir kontrollieren und erneuern es systematisch.

Telekom
Wir sind im Telekomsektor als Anbieter von 

Datenverbindungen für grosse Geschäb skunden 

und von Housing-Dienstleistungen aktiv. Dazu 

verfügen wir neben einem spezialisierten Team 

über ein leistungsfähiges Glasfasernetz und 

6000 Quadratmeter Fläche im eigenen Data-

center. Zusammen mit Swisscom werden wir 

bis 2017 ein flächendeckendes Glasfasernetz 

für die Stadt Basel au� auen. Dabei beschrän-

ken wir uns zurzeit auf Bau, Betrieb und Unter-

halt des Netzes und bieten selbst keine Tele-

komdienste an.

Energiedienstleistungen
Mit unseren innovativen Energiedienstleistun-

gen gehen wir über die reine Versorgung mit 

Elektrizität, Erdgas, Fernwärme und Wasser 

hinaus. Unser Energie-Contracting, das Zähler-

management und die Energieberatung ermög-

lichen unseren Kunden den optimalen Einsatz 

der Energie. Wir tragen damit wesentlich zur 

Steigerung der Energiee{  zienz bei unseren 

Kunden bei.

Gemeinwirtscha  ̂ liche Leistungen
Die IWB erstellen, unterhalten und betreiben 

im Aub rag des Kantons Basel-Stadt die ö} ent-

liche Beleuchtung, Uhren und Brunnen. Wir be-

treiben zudem die Kehrichtverwertungsanlage 

Basel-Stadt.
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Strategie
Unsere langfristige strategische Entwicklung basiert auf dem gesetzlichen Auf-
trag (IWB-Gesetz vom 11.2.2009), den Vorgaben des Eigentümers (Eigentümer-
strategie des Regierungsrates vom 16.9.2008), den langfristigen Trends im 
Markt umfeld sowie unseren unternehmenspolitischen Grundlagen. Sie bilden 
die Basis für unsere Vision und die Strategien der Sparten.

Gesetzlicher Au  ̂ rag
Im vom Grossen Rat verabschiedeten IWB-Ge-

setz ist unser Aub rag begründet. Wir werden 

darin verpflichtet, die Versorgung des Kantons 

mit Energie und Wasser sicherzustellen. Zum 

Pflichtenheb  gehören Bau, Betrieb und Unter-

halt von Anlagen für die Produktion, die Spei-

cherung, den Transport und die Verteilung, 

die Beteiligung an solchen Anlagen sowie die 

Bescha} ung von Energie und Trinkwasser. 

Die ö} entliche Beleuchtung, Uhren und Brun-

nen bewirtschab en wir im Leistungsaub rag des 

Kantons.

Das Gesetz ermächtigt uns, auch ausserhalb 

des Kantonsgebiets sowie in weiteren bran-

chennahen Märkten wie Energiedienstleistun-

gen und Telekommunikationsdienstleistungen 

tätig zu sein.

Die Energieversorgung soll sich auf verschie-

dene Energieträger abstützen und erneuerbare 

Energien nutzen und fördern. Die gelieferte 

Elektrizität soll zu mindestens 80 Prozent aus 

eigenen, erneuerbaren Quellen stammen. 

Eigentümerstrategie
Im Aub rag des Kantons Basel-Stadt behaupten 

wir eine führende Stellung im Markt für öko-

logisch nachhaltige Energie. In den Monopol-

bereichen sollen wir zuverlässig und kosten-

günstig, in den liberalisierten Märkten darüber 

hinaus konkurrenzfähig sein. Als zentrale Er-

folgsfaktoren schöpfen wir Synergien aus und 

nutzen Grössenvorteile. Dazu können wir wei-

tere branchennahe Produkte und Dienstleis-

tungen entwickeln und vermarkten sowie geo-

graw sch expandieren. Mit unseren qualitativ 

hochstehenden und günstigen Angeboten stre-

ben wir nachhaltige Kundenbeziehungen an 

und leisten damit einen Beitrag an die Stand-

ortqualität des Kantons.

14 Ziele konkretisieren die Eigentümerstrategie 

auf folgende Vorgaben für die Unternehmens -

tätigkeit.

Leistungsumfang
Wir sind ein breit aufgestelltes Versorgungs-

unternehmen, das die Versorgung mit leitungs-

gebundener Energie und Wasser im Kanton 

sicherstellt (Service public). Wir leisten einen 

Beitrag zur Erschliessung des Kantons mit mo-

derner und hochwertiger Telekommunikations-

infrastruktur.

Leistungserbringung
Wir sorgen für die konstante Verfügbarkeit der 

in einem modernen Wirtschab s- und Lebens-

raum unverzichtbaren Versorgungsinfrastruk-

tur. Zu günstigen Preisen decken wir die Wert-

schöpfungskette von der Produktion und der 

Bescha} ung über den Netzbetrieb bis zum 

Verkauf ab und bieten alle Produkte aus einer 

Hand an. 

Positionierung
Wir richten uns auf die Versorgung mit aus-

schliesslich ökologisch nachhaltig produzierter 

Energie aus und übernehmen in der regionalen 

Energie- und Wasserversorgung eine Vorreiter-

rolle als Anbieter von klimafreundlichen, res-

sourcenschonenden Produkten. 

Wirtscha  ̂ lichkeit
Wir erhalten langfristig den Unternehmenswert 

und steigern ihn im Hinblick auf das Kernge-

schäb . Zu diesem Zweck etablieren wir ein ge-

eignetes Risikomanagement. Die Eigenkapital-

quote darf 40 Prozent nicht unterschreiten. Alle 

Aktivitäten erbringen branchenübliche und risi-

kobereinigte Renditen. Gleichzeitig streben wir 

eine kostengünstige Versorgung an. Insbeson-

dere liegen die Strompreise für die Energie und 

die Netznutzung unter dem schweizerischen 
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Durchschnitt. Die Ausgaben müssen regel-

mässig auf ihre Notwendigkeit und ihre Ange-

messenheit hin überprüb  werden.

Vision
Die Vision ist die Grundlage unseres täglichen 

Handelns:
 | Wir sind das Unternehmen für Energie, Trink-

wasser und Telekom, das Ökonomie, Ökolo-

gie und Innovation in Einklang bringt.

Entwicklungen im Umfeld
Die IWB richten sich in ihrer unternehmerischen 

Tätigkeit an den Vorgaben des Gesetzes und 

des Eigentümers aus, insbesondere aber auch 

an den wesentlichen langfristigen Entwicklun-

gen der massgeblichen Märkte. Die nachfolgen-

den Megatrends fliessen in die Strategie der 

IWB ein.

Energiewende
Der Entscheid des Bundesrates im Zuge der 

Reaktorkatastrophe von Fukushima, die beste-

henden Kernkrab werke nicht mehr zu ersetzen, 

hat eine Wende in der Schweizer Energiepo-

litik eingeleitet. Mit der Energiestrategie 2050 

stellen Bund, Kantone, Wirtschab  und Ver-

bände im Laufe von 2012 die Weichen für die 

Zukunb . 2013 soll das Parlament über das 

detaillierte weitere Vorgehen bew nden.

Zentraler Grundsatz der Energiestrategie 2050 

des Bundes ist die Gewährleistung der Versor-

gungssicherheit. Die Stossrichtungen sind 

dabei einerseits Energiee{  zienzmassnahmen 

und andererseits der Ausbau der Wasserkrab  

und der neuen erneuerbaren Energien. Importe 

und fossile Stromproduktionsanlagen sollen 

Lücken abdecken. Wärme-Krab -Koppelungs-

anlagen haben dabei gegenüber Gas- und 

Damp� rab werken Vorrang.

Wettbewerb um neue erneuerbare Energien
Fukushima hat die Regierungen in ganz Europa 

zum Umdenken bewogen. Zahlreiche Energie-

anbieter investieren nun verstärkt in die neue 

erneuerbare Energieproduktion. Dies umso 

mehr, als der Strombedarf weiter steigt, da der 

Klimawandel im Sommer den Kühlbedarf er-

höht oder fossile Energien durch saubere Elek-

trizität wie E-Mobilitätslösungen ersetzt werden. 

Der Gesamtenergieverbrauch in der Schweiz 

dürb e nicht abnehmen, da Strom vermehrt als 

Primärenergie eingesetzt wird.

Die Wettbewerber werden verstärkt in Projekte 

für Photovoltaik und Solarenergie in Südeuropa 

sowie küstennahe Windenergieprojekte in 

Nordeuropa investieren. Der hohe Investitions-

druck bringt aber auch höhere Kosten mit sich. 

Aus Wind- und Sonnenkrab  kann tages- und 

witterungsabhängig nur unregelmässig Energie 

bezogen und ins Netz eingespiesen werden. 

Diese Schwankungen gilt es durch mehr Flexi-

bilität und ausgebaute Möglichkeiten zur Ener-

giespeicherung aufzufangen.

Ökologische Sensibilisierung
Die Bedeutung der Energiee{  zienz nimmt wei-

terhin zu. Energieanbieter können mittels tech-

nologischer Innovationen in der Einspeisung, im 

Netz sowie in der Verteilung weitere Potenziale 

realisieren. Die Stromkonsumenten sollen nicht 

nur sensibilisiert und gezielter beraten werden. 

E{  zienzboni, Wettbewerbe oder innovative 

Tarifmodelle können weitere Anreize zum spar-

samen Einsatz von Energieressourcen bilden. 

Dienstleistungen zur Verbesserung der Energie-

e{  zienz werden für die Sicherung der Wettbe-

werbsfähigkeit von zentraler Bedeutung sein.

Liberalisierung der Energiemärkte
Der freie Elektrizitätsmarkt in der Schweiz 

wurde für Grossbezüger auf den 1. Januar 2009 

Realität. Die Marktö} nung für Kleinbezüger 

steht noch bevor und ist für 2015 geplant. Im 

Gegenzug wird erwartet, dass der Gasmarkt 

in der Schweiz geö} net wird. Als Folge der 

Liberalisierung erwarten wir einen Verdrän-

gungskampf unter den Anbietern, was zu zeit-

weilig tieferen Preisen führt.

Konvergenz von Energie und 
Telekomdiensten
Die IWB bauen ein leistungsfähiges Glasfaser-

netz auf und nutzen dazu die bestehenden 

Netzinfrastrukturen. Die IWB vermarkten die 

unbeleuchteten Glasfasern und stellen diese 

Telekommunikationsdienstleistern für ihre 

Services in Telefonie, Internet und Television zur 

Verfügung. Sie können so ihren Kunden den 

schnelleren Transport umfangreicher Daten an-

bieten. Gleichzeitig haben sie die Möglichkeit, 

neue Dienstleistungen in der Kombination von 

Energieversorgung und Telekommunikation 

zu etablieren. Dazu gehören intelligente Strom-

zählersysteme, mit welchen Produktion und 

Verteilung besser gesteuert werden können 
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(smart metering). Intelligente Netzsteuerung 

ermöglicht es, die zentrale und dezentrale Last-

regelung einfacher zu kombinieren und so die 

Bewirtschab ung von Grosskrab werken und 

lokalen kleineren Produzenten zu optimieren. 

Das Beherrschen dieser technologischen Ent-

wicklungen ist für einen Energieversorger zent-

ral, um zukunb sfähig zu sein. 

Geschär  ̂e Unternehmensstrategie 
Die IWB wollen ihre Position als führendes Unter-

nehmen für erneuerbare Energie und Energie-

e{  zienz noch weiter ausbauen. Die langfristige 

Vision ist eine kostengünstige und sichere Voll-

versorgung auf Basis der erneuerbaren Energien.

Dazu werden die IWB Investitionen künb ig kon-

sequent in erneuerbare Energien leiten. Die 

wesentlichen Punkte dieser Strategie sind: 

Erstens der Ausbau der Stromproduktion primär 

mit Wind-, Wasser- und Solarstrom, sekundär 

mit Biomasse und Geothermie. Zweitens soll 

die Fernwärme noch stärker ökologisch ausge-

richtet werden. Drittens wollen sich die IWB 

langfristig weniger stark auf den fossilen Ener-

gieträger Erdgas abstützen.Die neue Unter-

nehmensstrategie führt zu einer geänderten 

Unternehmens- und Investitionsplanung der 

Jahre 2011 bis 2014. Im Vergleich mit dem bis-

herigen Leistungsaub rag für die Jahre 2010 

bis 2013 steigt das Gesamtinvestitionsvolumen 

von 658 Millionen Franken um 157 auf 815 Mil-

lionen Franken.

Spartenstrategie 2012–2015
Die vorstehend dargelegten Prioritäten be-

stimmen die Spartenplanung und -strategie 

der IWB für die Jahre 2012–2015. 

Sparte Strom
Im Jahr 2015 sind die IWB das Versorgungs-

unternehmen, das seinen Kunden ausschliess-

lich Strom aus eigenen, erneuerbaren Quellen 

liefert. Wesentliches Standbein sind unsere 

Beteiligungen an Schweizer Grosswasserkrab -

anlagen, das wir mittels gezielter Massnahmen 

langfristig erhalten. Ergänzend investieren wir 

gezielt in Wasser-, Wind- und Solarkrab werke 

im In- und Ausland sowie Biomasse und Geo-

thermie (nur im Inland), wobei Partnerschab en 

mit gleich gesinnten Energieversorgern und 

Grosskunden erwünscht sind. Damit bauen wir 

unsere Be  tei ligungen an neuen erneuerbaren 

Energien bis 2015 um 500 GWh pro Jahr aus.

Strom ist für die IWB die langfristig attraktivste 

Energieform mit Expansionsmöglichkeiten und 

hat daher höchste Investitionspriorität. Wir 

verfolgen die klare Vision: 100 Prozent erneuer-

bare Energie aus 100 Prozent Eigenproduktion. 

Unsere Beteiligungen an Wasser- und Wind-

krab werken sichern uns eine durchschnittliche 

Jahresproduktionsmenge, die schon heute dem 

jährlichen Basler Stromverbrauch entspricht. 

Um den im Ausland produzierten Strom nach 

Basel liefern zu können, ist eine Einbindung in 

die europäische Netztopologie erforderlich. 

Die IWB erwarten einen diskriminierungsfreien 

Zugang der Schweizer Stadtwerke zum europä-

ischen Strommarkt.

Die Stärke der IWB wird in dem international 

diversiw zierten Krab werkspark liegen, in dem 

z.B. schwankende Wind- und Solarkapazitäten 

durch plan- und speicherbare hydraulische 

Speicher- und Pumpspeicherkapazitäten ener-

giewirtschab lich optimiert werden können.

 « Unsere Windparks in Frankreich 
liefern schon heute das Äquivalent 
von rund 10 Prozent des Basler 
Stromverbrauchs.»

clea hamm
Portfoliomanager neE
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Unser Stromgeschäb  versuchen wir zu expan-

dieren. Um auf dem liberalisierten Markt be-

stehen zu können, bauen wir Vertriebskompe-

tenzen ausserhalb des Netzgebietes auf.

Sparte Fernwärme
Die Produktion unserer Fernwärme soll nach-

haltig und preissicher sein. Langfristig streben 

wir einen konsequenten Ausbau des erneuer-

baren Anteils der Fernwärme an. Durch techni-

sche Systemoptimierungen wollen wir zudem 

die Betriebs- und Unterhaltskosten des Netzes 

senken. Wir investieren mit hoher Priorität in 

eine erneuerbare Wärmeproduktion, in Spei-

chersysteme für die Lastoptimierung sowie in 

die Erneuerung der bestehenden Netze. In 

den Jahren 2016–2020 wollen wir ein zweites 

Holzkrab werk bauen.

Sparte Gas
Als Grundversorgungs- und Querverbundunter-

nehmen bieten die IWB Erdgas an. Dabei bauen 

wir die Biogasproduktion weiter aus. Wir sind 

jedoch bestrebt, die Aufmerksamkeit unserer 

Erdgaskunden auf erneuerbare Alternativen zu 

lenken. Wir schliessen darum keine weiteren 

Gemeinden ausserhalb unseres Versorgungs-

gebietes an das Erdgasnetz an, sondern ver-

folgen im bestehenden Netz konsequent eine 

Verdichtungsstrategie zur Reduktion des CO2-

Footprints durch den Ersatz von Ölheizungen. 

Höchste Investitionspriorität besitzen jedoch 

weiterhin sicherheitsrelevante Investitionen in 

den Erhalt der Gasnetze.

Sparte Wasser
Als Wasserversorger bieten die IWB sichere 

Versorgung und maximale Qualitätsgarantie. 

Wir investieren in die Modernisierung und die 

Optimierung von Produktionsanlagen, in die 

Wasserqualität sowie in den Ausbau und den 

Unterhalt der Transport- und Verteilnetze. Mit 

der 2011 erfolgten Übernahme des Geschäb s-

führungsmandats der Hardwasser AG sollen 

künb ig betriebliche Synergien identi w ziert und 

genutzt werden.

Sparte Telekom
Bis 2017 bauen die IWB zusammen mit Swiss-

com ein flächendeckendes Glasfasernetz in der 

Stadt Basel und verbessern damit die Standort-

qualität. Wir wollen den Au� au und den Betrieb 

volkswirtschab lich sinnvoll gestalten, indem 

wir keine parallelen Netze bauen sowie das Glas-

fasernetz zu minimalen Kosten erstellen und 

betreiben. Bis Ende 2012 werden rund 55 000 

Wohnungen oder Geschäb seinheiten erschlos-

sen. Jetzt sind die Produktanbieter gefordert, 

auf Basis der modernen Infrastruktur neue Pro-

dukte und Dienste zu entwickeln und in Basel 

anzubieten. Wir streben zudem eine gezielte 

Ausdehnung des flächendeckenden Glasfaser-

netzes auf weitere Gebiete ausserhalb der 

Stadt an. Eine Neuausrichtung des Produktport-

folios des Datacenters und die Steigerung des 

Bekanntheitsgrades sollen IWB Telekom im Ziel-

markt und darüber hinaus positionieren.

 « Wir wollen unsere Position als 
führendes Unternehmen für er-

neuerbare Energie und Energie-
eV  zienz weiter stärken.»

maki bissig
Leiterin Strategie 
& Kooperationen
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Geschä  ̂sfeld Energiedienstleistungen
Energiedienstleistungen sind die ökologische 

Speerspitze – bei der Bearbeitung neuer Märkte 

in der ganzen Schweiz. Hier setzen wir direkt 

bei den Kunden an. Bei Privatkunden bieten 

wir Heizungs- und Warmwasserlösungen an, 

bei Firmenkunden übernehmen wir das ganze 

Energiemanagement. Die Kunden können so 

Energie sparen, erhalten einen besseren Ser-

vice, und wir erhöhen unsere Wertschöpfung. 

Die Quintessenz dieser Beratungs- und Service-

lösungen heisst Sparen gleich Verdienen. Mit 

unseren ökologisch orientierten Beratungspro-

dukten und Contracting-Lösungen wollen wir 

zudem Richtung Nordwestschweiz und Mittel-

land expandieren.

Organisation und Führung
Die IWB sind in fünf Geschäb sbereiche ge-

gliedert: Bescha} ung, Netze, Vertrieb, Unter-

nehmensentwicklung sowie Finanzen und 

Services. Diese sind zuständig für die Sparten 

Strom, Fernwärme, Reststo} verwertung, Erd-

gas, Trinkwasser und Telekom.

Der siebenköpw ge Verwaltungsrat (Details siehe 

Seite 20) ist das oberste Führungsorgan der 

IWB. Er trägt die oberste unternehmerische Ver-

antwortung, insbesondere für die Erfüllung der 

Leistungsaub räge.

Die Geschäb sleitung (Details siehe Seite 22) 

ist das operative Führungsorgan der IWB und 

vertritt diese gegen aussen. Sie besteht seit 

2012 aus dem Vorsitzenden und fünf weiteren 

Mitgliedern.

organigramm: geschäftsleitung und oberes kader
per 1.4.2012

ceo
D. Thiel* (B. Brodbeck, Stv.)

unternehmens-
 entwicklung
M. Erny *

Strategie & 
Kooperationen
M. Bissig

Personal
E. Schwizer
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Functions
F. Möller

Unternehmens-
kommunikation
R. Kindhauser

ICT
R. Frei

finanzen & services
Ch. Bigler * 

Finanz- &
Rechnungswesen
S. Popp

Dienste & Billing
T. Gerber

beschaffung
B. Brodbeck*
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F. Lüthy

Produktion Wasser
T. Meier

Handel
B. Brodbeck 

Bescha� ungs portfolio
A. Millioud

netze
M. Küng*

Engineering
G. Leonhardt

Netz Service
F. Panhans
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C. Spielmann

vertrieb
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Telekom 
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Marketing & 
Produkt management
n.N.

Energie dienstleistungen
M. Kamber

 Geschäftsbereiche  Bereiche * Mitglied der Geschäftsleitung
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Der Verwaltungsrat
per 31.12.2011

jens alder
( Jahrgang 1957, CH)
Verwaltungsratspräsident seit 1.1.2010

Der Diplomelektroingenieur ETH und Master 
of Business Administration hält diverse wei -
 tere Verwaltungsratsmandate in der Schweiz, 
Dänemark, Deutschland und den USA. Von 
2006 bis 2008 war er CEO des dänischen 
Telekomkonzerns TDC. In den Jahren 1999 
bis 2006 war er CEO von Swisscom.

christoph brutschin
( Jahrgang 1958, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Der Wirtschab swissenschab ler ist seit 2009 
als Mitglied des Regierungsrats Vorsteher 
des Departements für Wirtschab , Soziales 
und Umwelt des Kantons Basel-Stadt. Vor 
seiner Wahl war Christoph Brutschin Lehrer 
und Dozent, ab 1996 Rektor der Handels-
schule KV Basel.

dr. rudolf rechsteiner
( Jahrgang 1958, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Der Ökonom arbeitet selbstständig als 
Dozent, Forscher und Berater, insbesonde-
re in den Bereichen Umwelt- und Energie-
politik. Lehraub  räge an den Universitäten 
Bern und Basel, an der ETH Zürich und an 
der FHNW. Als Mitglied des Nationalrats 
(1995 bis 2010) hat er die schweizerische 
Umwelt- und Energiegesetzgebung sowie 
die Marktö} nung der Elektrizitätswirtschab  
massgeblich mitgestaltet.

aeneas wanner
( Jahrgang 1979, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Der diplomierte Umweltnaturwissenschab -
ler ETH und MBA ist Mitglied des Basler 
Grossen Rates. Seit 2006 ist er Geschäb s-
führer des Vereins Energie Zukunb  Schweiz, 
der Plattform zur Förderung erneuerbarer 
Energien und von Energiee{  zienz. Seit 
2010 ist er zudem als Netz werk koordinator 
Schweiz für Desertec tätig. Zwischen 2002 
und 2005 baute er als Mitbegründer die 
Stib ung myclimate auf.

Der Verwaltungsrat ist das 
oberste Führungsorgan der IWB. 
Er trägt die unternehme rische 
Verantwortung, insbesondere 
für die Erfüllung der kan tonalen 
LeistungsauP  räge. Der Verwal-
tungsrat besteht aus sieben 
Mitgliedern; drei davon werden 
durch den Grossen Rat, vier 
durch den Regierungs rat für eine 
Amtsdauer von je vier Jahren 
gewählt.

Christoph Brutschin

Jens Alder
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dr. regula hinderling
( Jahrgang 1971, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Die Anwältin ist seit 2010 Partnerin der 
Wirtschab skanzlei burckhardt AG. In ihrer 
anwaltlichen Tätigkeit berät sie Unter-
nehmen und vertritt sie in Prozessen. Von 
2003 bis 2010 war sie bei Wenger Plattner 
Advokatur und Notariat in Basel tätig.

dr. bernhard madörin
( Jahrgang 1959, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Der Jurist mit Dissertation in Steuerrecht 
ist seit 2000 geschäb sführender Partner 
der artax-Gruppe. Er wirkt in verschie -
denen Institutionen als Verwaltungsrat, 
Stib ungsrat, Geschäb sführer und Präsi-
dent. Dr. Bernhard Madörin ist zudem Autor 
zahlreicher Fachbücher. 

beat jans
(Jahrgang 1964, CH)
Mitglied des Verwaltungsrats seit 1.1.2010

Der diplomierte Umweltnaturwissenschab ler 
ETH ist Geschäb sleiter NATUR und Umwelt-
berater bei der Firma ecos. Er ist Copräsident 
des Vereins NWA – Nie wieder Atomkrab -
werke. Im Nationalrat vertritt er den Kanton 
Basel-Stadt und ist Mitglied der Kommission 
für Umwelt, Raumplanung und Energie 
(UREK-NR).

Dr. Rudolf Rechsteiner

Aeneas Wanner

Dr. Regula Hinderling

Beat Jans

Dr. Bernhard Madörin
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Die GeschäP sleitung
per 31.12.2011

dr. david thiel
(Jahrgang 1966, CH)
CEO seit 1. März 2008

Der Wirtschab swissenschab ler studierte und 
promovierte an der Universität Basel. Seine 
Dissertation im Bereich Unternehmensfüh-
rung und Strommarktö} nung, welche er von 
1993 bis 1995 schrieb, wurde vom PSEL und 
der AEW Energie AG gefördert. Anschliessend 
war er für eine internationale Beratungsw rma 
in der italienischsprachigen Schweiz tätig, 
wo er sich schwerpunkt mässig mit dem 
Au� au der Strategieberatung für Energiever-
sorgungs unternehmen beschäb igte. 1997 
bis 1999 leitete er unternehmensweite Ent-
wicklungsprojekte bei der BKW FMB Energie 
AG. Von 2000 bis 2008 war er Mitglied der 
Geschäb s leitung und Bereichsleiter Vertrieb 
der WWZ Energie AG, welche die Zentral-
schweiz mit Energie, Wasser und Telekom-
diensten versorgt.

bernhard brodbeck
(Jahrgang 1968, CH)
Mitglied der Geschäb sleitung seit 
1. Oktober 2009, Leiter Bescha} ung 

Der Maschinenbauingenieur ETH/MBA HSG 
arbeitete von 1994 bis 1999 bei Electrowatt 
Engineering als Krab werksingenieur. Er ar-
beitete von 1999 bis 2002 als Senior Mana-
ger Global Risk Management Solutions bei 
PWC in Zürich. 2003 bis 2006 war er Leiter 
Corporate Risk Management bei der Axpo 
Holding AG. Von 2007 bis 2009 war er als 
Principal bei Oliver Wyman in der interna-
tionalen Strategie- und Management be-
ratung tätig. 2009 stiess er als Leiter Unter-
nehmens entwicklung zu den IWB, wo er 
ab 1. Juli 2010 die Leitung des Bereichs 
Bescha} ung übernahm.

markus küng, 
(Jahrgang 1969, CH)
Mitglied der Geschäb sleitung seit 
1. September 2008, Leiter Netze

Der Elektroingenieur FH/NDS arbeitete 
von 1993 bis 1998 als Projektleiter bei 
Kriegel+Scha} ner AG. 1998 wechselte er 
zu den IWB, wo er als Planungsingenieur 
Elektrizität, als Leiter Planung Elektrizität 
und als Leiter Planung und Projektierung 
tätig war. 2008 übernahm er die Leitung 
des Bereichs Anlagen/Netze. Im Rahmen 
der Reorganisation durch das Projekt 
IWB 2010 übernahm er 2010 die Leitung 
des Bereichs Netze.

edwin van velzen
(Jahrgang 1969, NL)
Mitglied der Geschäb sleitung seit 
1. Januar 2010, Leiter Telekom1

Der an der Technischen Universität Delb  
(NL) diplomierte Elektroingenieur arbeitete 
von 1988 bis 1998 als O{  zier und tech-
nischer Berater Telekommunikation in der 
Königlich Niederländischen Marine. Ab 
1998 war er beim internationalen Telecom-
Hersteller Nortel Networks Schweiz und 
Deutschland tätig. Dort war er zunächst 
Director Operations für Zentraleuropa, 
später als Director Sales Global Services & 
Solutions für die DACH-Region verantwort-
lich und Mitglied der regionalen Geschäb s-
leitung. Im November 2009 wechselte er 
als Leiter des neu gescha} enen Bereichs 
Telekom zu den IWB.

1  Seit 1.4.2012 führt er den neu geschaffenen 
Geschäftsbereich Vertrieb, in den der ehemalige 
Geschäftsbereich Telekom integriert wurde.

Die GeschäP sleitung ist das 
operative Führungsorgan 
der IWB. Ihre Befugnisse und 
Aufgaben werden durch den 
Verwaltungsrat im Organisati-
onsreglement deR niert. Der 
Vorsitzende der GeschäP slei-
tung (CEO) sowie die weiteren 
Mitglieder werden vom Ver-
waltungsrat überwacht.

Bernhard Brodbeck

Dr. David Thiel
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reto mohr
(Jahrgang 1970, CH)
Mitglied der Geschäb sleitung vom 1. Mai 
2010 bis 31. März 2012, 2 Leiter Vertrieb

Der diplomierte Betriebsökonom FH war 
von 1997 bis 1999 als Underwriter bei 
der Swiss Re tätig. Anschliessend arbeitete 
er bis 2002 als Key Account und Project 
Manager für Grosskunden und Weiterver-
teiler bei der Watt Suisse AG. Bevor er 2010 
zu den IWB wechselte, war er Leiter Wieder-
verkauf Schweiz bei der Atel AG/Alpiq AG.

2  Per Ende März 2012 verliess Reto Mohr das 
Unternehmen auf eigenen Wunsch. Die Leitung 
des Vertriebs übernahm per 1.4.2012 Edwin 
van Velzen. 

christian bigler
(Jahrgang 1965, CH)
Mitglied der Geschäb sleitung seit 
1. August 2011, Leiter Finanzen & Services

Der Wirtschab swissenschab ler (Universität 
Fribourg) startete als Consultant im Sulzer-
Konzern. Weitere Stationen waren die BKW 
FMB Energie AG als Bereichscontroller und 
die Swisscom Fixnet AG als Leiter Controlling/
Reporting. Ab 2003 war er bei den SBB, 
unter anderem als Leiter Finanzen & Services 
im Geschäb sbereich Energie, tätig. Ab Mai 
2009 leitete er ein Kostensenkungsprojekt 
in der Division Infrastruktur und war dort 
für Au� au und Etablierung des Programmes 
«E{  zienzsteigerung Infrastruktur» verant-
wortlich. Er wechselte im August 2011 zu 
den IWB.

martin erny
(Jahrgang 1968, CH)
Mitglied der Geschäb sleitung seit 
1. August 2010, Leiter Unternehmens-
entwicklung

Der Elektroingenieur ETH/MBA arbeitete 
nach dem Studium bei ABB Krab werke AG 
als Ingenieur in Finnland, den USA, Japan, 
Deutschland und Hongkong. Ab 1996 war 
er für IBM tätig, zunächst im Key Account 
Management und in der Strategieberatung, 
später im strategischen Outsourcing in der 
Schweiz, Europa und weltweit. Er absolvierte 
die IBM-Account-Executive-Zertiw zierung 
am INSEAD (F) und durchlief die IBM-Ma-
nagement-Ausbildung Leading@IBM. Per 
1. August 2010 wechselte er als Leiter der 
Unternehmensentwicklung zu den IWB.

Martin Erny

Edwin van Velzen Christian Bigler

Markus Küng

Reto Mohr
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  GeschäP sjahr 2011

Ein erfolgreicher Konzern mit inter-
nationalen TochtergesellschaP en 
und Beteiligungen 

wasser (H2O) (von althochdeutsch Wazzar, « das Feuchte, Fliessende », 

lateinisch Aqua, altgriechisch Hý dor) ist eine chemische Verbindung 

aus den Elementen Sauersto}  (O) und Wassersto}  (H). Wasser ist die 

einzige chemische Verbindung auf der Erde, die in der Natur in festem, 

flüssigem und gasförmigem Zustand vorkommt. 

Angetrieben durch die Strahlungsenergie der Sonne durchläub  das 

Wasser einen ewigen Kreislauf: Es verdunstet aus Meeren, Seen und 

Flüssen und steigt in Form von Wasserdampf in die Atmosphäre auf. 

Dort kondensiert es, worauf es als Regen oder Schneefall wieder auf 

die Erdoberfläche gelangt.

Die Wasserkrab  gehört zu den erneuerbaren Energiequellen. Bei ihrer 

Nutzung macht sich der Mensch die potenzielle Energie des Wassers 

im Schwerefeld der Erde zunutze, die beim Nach-unten-Fliessen in ki-

netische Energie umgewandelt wird. Früher nutzten die Menschen diese 

mechanische Energie in Mühlen direkt, heute erzeugen Generatoren 

daraus Strom.

Mit Wasserkrab werken wurden 2010 17,7 Prozent der weltweit erzeugten 

elektrischen Energie gewonnen. In der Schweiz deckte Wasserkrab  rund 

56,5 Prozent des Strom verbrauchs ab.
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Trotz eines Rückgangs der Energieverkäufe, der 

vor allem auf die verhältnismässig warme Witte-

rung zurückzuführen ist, erzielten wir dank eines 

geringeren Betriebsaufwandes mit einem kon-

solidierten Umsatz von 698,1 Millionen Franken 

einen Reingewinn von 83,2 Millionen Franken.

Dem Kanton Basel-Stadt lieferten wir 11 Millio-

nen Franken in Form von Konzessionsabga-

ben, 4,3 Millionen Franken Zinsen und weitere 

10,6 Millionen Franken in Form von Energie 

und Dienstleistungen ab. Dazu kommt eine Ge-

winnausschüttung an den Kanton in Höhe von 

24,1 Millionen Franken. Die Gesamtleistungen 

und Abgaben der IWB an den Kanton Basel-

Stadt betragen somit 50 Millionen Franken.

Entwicklung des Umfelds
Drei wesentliche Entwicklungen prägten unser 

unternehmerisches Umfeld 2011: In der Energie-

politik führte die Katastrophe von Fukushima 

zum Beschluss des Atomausstieges, die Wirt-

schab  steht noch immer unter dem Einfluss 

der Finanzkrise und die sehr warme und zeit-

weise sehr trockene Witterung prägte unseren 

Energieabsatz.

Die Temperaturen im Frühjahr und im Herbst 

lagen deutlich über dem langjährigen Mittel, 

was die Nachfrage nach Heizenergie spürbar 

drosselte. Dadurch sank der Absatz von Gas und 

Fernwärme sowohl gegenüber dem Vorjahr als 

auch verglichen mit dem langjährigen Durch-

schnitt. Die trockene Witterung im letzten Jahr 

führte zu geringeren Zuflüssen in unsere Wasser-

krab werke und so zu einer unterdurchschnitt-

lichen Stromeigenproduktion.

Gleichzeitig führte die Finanzkrise und deren 

Auswirkungen auf die Realwirtschab  in ganz 

Europa zu einer geringeren Nachfrage nach Elek-

trizität, was zu tieferen Preisen an den Strom-

handelsbörsen führte. So konnten wir die 

fehlende Stromeigenproduktion zu relativ güns-

tigen Preisen am Handelsmarkt ausgleichen.

Die Katastrophe in den Kernkrab werken in 

Fukushima hat auf eine erschreckende Art auf-

gezeigt, wie richtig und zeitgemäss die Strategie 

der IWB ist. In der Schweizer Energiepolitik hat 

ein Umdenken stattgefunden: Die politischen 

Kräb e des Landes wollen den Atomausstieg. 

Auch von unseren Kunden bekommen wir Unter-

stützung auf unserem Weg zu einer Vollversor-

gung mit erneuerbaren Energien. 

Unsere Bemühungen, in neue erneuerbare Ener-

gien zu investieren, wurden denn auch belohnt. 

Mit dem Kauf der SAMEOLE-Gruppe sowie einer 

weiteren Akquisition haben wir zahlreiche Wind-

parks in ganz Frankreich übernommen. Damit 

produzieren wir nun mehr Energie aus erneuer-

baren Quellen, als in unserem Versorgungsge-

biet verbraucht wird. 

Gleichzeitig führte diese Akquisition dazu, dass 

sich die IWB im zweiten Jahr nach der Aus-

gliederung aus dem Kanton Basel-Stadt buch-

halterisch zu einem internationalen Konzern 

weiterentwickelt haben: In unserem Abschluss 

konsolidieren wir nun auch ausländische 

Tochtergesellschab en.

Mehrwert für den Eigentümer als Kapitalgeber
Auch im zweiten Jahr als selbstständiges Unternehmen des öX entlichen Rechts 
können die IWB wiederum auf eine erfolgreiche GeschäP stätigkeit zurückblicken. 
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+ 132 – 192

27,3
+ 0,5

+ 457

– 7,5 %

– 4,0 %

gesamteinspeisung trinkwasser 1
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007
Mio. m3

2007 2008 2009 2010 2011

25,4

5943

26,2 26,8

Massstab: 1 Mio. m3 = 1,5 mm

gesamteinspeisung im versorgungsgebiet nach energieträger (inkl. netzverluste)
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007
GWh Endenergie

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 1000 GWh = 10 mm

Fernwärme

Elektrizität

Erdgas

– 3,8

– 624

+ 0,8 + 0,6

5883
6075

6340

Erdgaslieferung 
an Fernwärme

483542
667 589 698

5708

1 2011 neue Darstellung exklusiv Netzverluste (2011: 4,4 Mio m3 ).

23,5
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Bilanz
Im Geschäb sjahr 2011 nahm die Bilanzsumme 

gegenüber 2010 um 167,6 Millionen Franken zu. 

Diese Erhöhung begründet sich auf der Aktiv-

seite hauptsächlich in der Zunahme des Anla-

gevermögens durch die Übernahme der IWB 

Energie France SAS (vormals SAMEOLE-Gruppe). 

Auf der Passivseite ist die Erhöhung durch die 

Zunahme der kurz- und langfristigen Finanz-

verbindlichkeiten und die Zunahme der Rück-

stellungen begründet. Für die Zunahme der 

Rückstellungen ist im Wesentlichen eine passiv 

latente Steuerverbindlichkeit verantwortlich. 

Die Veränderung beider Positionen ist ebenfalls 

zur Hauptsache durch die Übernahme der IWB 

Energie France SAS zustande gekommen. Diver -

se kleinere Rückstellungen sowie Erläuterungen 

zu grösseren Rückstellungen sind im Anhang 

zum Finanzbericht, Anmerkung 18, aufgeführt.

Weitere markante Veränderungen von Bilanz-

positionen sind bei den Forderungen und Ver-

bindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 

sowie bei den aktiven und passiven Rechnungs-

abgrenzungen zu beobachten. Diese Verände-

rungen sind Auswirkungen eines vorgezogenen 

Jahresabschlusses: Den Verbuchungs- und 

Verrechnungsschluss von Kreditoren und Debi-

toren haben wir 2011 auf Mitte Dezember vor-

gezogen, was zu einer Erhöhung der jeweiligen 

Abgrenzungen führte. Dieses Vorgehen wurde 

durch einen umfassenden Um- und Ausbau un-

serer Kosten- und Leistungsrechnung nötig.

Jahresergebnis Gesamtunternehmen
Alle Sparten, ausgenommen Telekom, erzielten 

im Geschäb sjahr 2011 trotz des witterungsbe-

dingt deutlichen Rückgangs der Nachfrage ein 

positives Ergebnis. Die Sparte Elektrizität ver-

zeichnete zwar nur einen leichten Rückgang, 

konnte jedoch aufgrund des Handelsergebnis-

ses nicht an ihr hervorragendes Ergebnis des 

vergangenen Jahres anknüpfen. Die Sparte 

Wasser entwickelte sich positiv mit einer deut-

lichen Steigerung ihres Ergebnisbeitrags.

Spartenergebnisse
Elektrizität
In der Sparte Elektrizität verzeichnen wir einen 

leichten Rückgang der Stromeinspeisung im Ver-

sorgungsgebiet der IWB auf 1580 GWh (– 0,5 % 

im Vergleich zum Vorjahr). Das Spartenergebnis 

der Geschäb s-felder Handel, Vertrieb und Netz 

in Höhe von 30 Millionen Franken hat sich im 

Vergleich zum Vorjahresergebnis (41,7 Millionen 

Franken) deutlich verschlechtert. Allein die 

Handelsgewinne lagen insbesondere wegen 

deutlich tieferen SDL-Erträgen zurück.

Im Bereich Energie führten geringere Produkti-

onsmengen der Partnerwerke zu vermehrten 

Zukäufen am Markt. 

Im Netzbereich ist erstmalig ein fremdversorg-

ter Kunde in der Menge mit ausgewiesen, 

wodurch der Ist-Wert entsprechend zum IWB-

Absatz abweicht.

 « Die IWB verfügen über eine sehr 
gute Eigenkapitalbasis und 
eine hohe Liquidität.»

thimo burkhardt
Leiter Controlling & Treasury
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umsatz und jahresergebnis nach sparten
2011
Mio. CHF

Umsatz exkl. 
Innenumsatz Jahresergebnis

Erdgas 201 15,5

Elektrizität 282 30,0

Fernwärme 78 9,0

Trinkwasser 51 17,5

KVA 35 7,1

Telekom 20 – 0,5

Energiedienstleistungen 25 3,9

Übrige 6 0,7

IWB-Konzern 698 83,2

Die Tarife der Netznutzung beinhalten, gestützt 

auf das Stromversorgungsgesetz, kalkulatori-

sche Zinsen, die sich aus dem Restwert des in-

vestierten Kapitals berechnen. Wir weisen im 

Finanzteil (siehe Seite 95) auf eine Unsicherheit 

hin, die sich aus einem noch nicht abgeschlos-

senen Verfahren der ElCom bezüglich dieses 

Restwertes ergibt. Die IWB sind von der Bilan-

zierbarkeit in der vorliegenden Höhe überzeugt. 

Eine allfällige, verfügte Wertberichtigung des 

Anlagevermögens müsste erfolgswirksam ver-

bucht werden.

Erdgas
Die Abgabe von Erdgas im Kanton Basel-Stadt 

und in den 27 gasversorgten Gemeinden in der 

Region sank um 16,1 Prozent (Vorjahr + 13,7 %) 

auf 3627 GWh. Die deutliche Reduktion des Ab-

satzes bei den Tari� ezügern liegt vor allem am 

vergleichsweise warmen Wetter im Frühjahr 

und im Herbst, was auch über die tieferen Heiz-

grad tage ersichtlich wird (– 16 % im Vergleich 

zum 10-jährigen Durchschnitt). 

Zusammen mit höheren Vorlieferantenpreisen, 

die im Geschäb sjahr 2011 an die Kunden wei-

tergegeben wurden, resultierte ein Umsatz von 

200,8 Millionen Franken.

Fernwärme
Aufgrund der Abnahme der Heizgradtage (– 422) 

im Jahr 2011 gegenüber dem zehnjährigen Mit-

telwert produzierten wir im Vergleich zum Vor-

jahr 143 GWh weniger Fernwärme. Dies ent-

spricht einer produzierten Menge von 984 GWh. 

Die Aub eilung zwischen Dampf und Heiss-

wasser von 10 Prozent Dampf und 90 Prozent 

Heisswasser wurde beibehalten. Die Fern-

wärme wurde mit 44 Prozent Kehricht und Klär-

schlamm, mit 44 Prozent Erdgas und mit 12 

Prozent Holz produziert.

Der Umsatz betrug 77,8 Millionen Franken. 

Trinkwasser
Die Wasserabgabe für das Versorgungsgebiet 

(Kanton Basel-Stadt und Binningen) betrug 
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umsatz und jahresergebnis nach sparten
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung 1

Mio. CHF 

elektrizität

89 87– 14

71

2007 2008 2009 2010 2011

– 9

+ 32
103

1,0

14,8 10,1
19,0

9,0

trinkwasser

44 49
40

51

2007 2008 2009 2010 2011

+ 2 
+ 2 + 2

42

– 3,4

2,6

– 1,9

6,3
17,5

energiedienstleistungenkva

telekom

37 35 35
40 35

2007 2008 2009 2010 2011

+ 0
– 3 – 2

0,0 0,0
7,1

– 0,3

7,0

204

183

282

2007 2008 2009 2010 2011

+ 21

+ 7

+ 35

190

225

261

24,0 19,2

37,8 41,7
30,0

21 22 25
16

25

2007 2008 2009 2010 2011

+ 0
+ 5 + 1

– 3,3 – 0,1

1,1 5,6 3,9

11 12
18

8
20

2007 2008 2009 2010 2011

+ 2
+ 3 + 1

– 0,5– 0,3

– 33,6

1,9 0,2

Massstab: 1 Mio. CHF = 0,25 mm

1  Die Werte des Jahres 2010 und 2011 sind aufgrund der Umstellung der 
Rechnungslegung von den Regeln des Finanzhaushaltsgesetzes (FHG) auf 
Swiss GAAP FER mit den Vorjahren nicht vergleichbar.

78

erdgas

204 206

– 44

194

2007 2008 2009 2010 2011

Umsatz

Jahresergebnis

+ 53
248

2,1

16,8 18,4 14,1 15,5

201
– 5

Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER

Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER

Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FERFinanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER

fernwärme

Finanzhaushaltsgesetz  Swiss GAAP FER
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im Berichtsjahr 23,5 Millionen Kubikmeter. 

Dies entspricht einer Reduktion um 1,3 Pro-

zent. Die tiefere Absatzmenge ist in erster 

Linie durch den Minderabsatz bei den Trink-

wasserkunden bedingt.

Es resultierte ein Umsatz von 51,2 Millionen 

Franken.

Energiedienstleistungen
Das Umsatzwachstum im Bereich Energiedienst-

leistungen auf 24,8 Millionen Franken ist auf 

die Akquisition von neuen Contracting-Anlagen 

zurückzuführen. Aufgrund der warmen Witte-

rung w el das Wachstum aber geringer aus als 

erwartet. 

Telekom 
Der Fokus der Sparte Telekom lag auf der Opera-

tionalisierung des FTTH-Programms (Fiber to 

the home), der Scha} ung von Synergien mit 

dem Geschäb sbereich Netze und auf der Kon-

solidierung der Telekomstrategie. Der Bau des 

Glasfasernetzes schreitet zügig voran und ent-

spricht den Vorgaben. Ende 2011 waren bereits 

etwa 20 000 Nutzungseinheiten der Stadt Basel 

mit Glasfaserkabel erschlossen.

 

Die Telekomerlöse lagen im Berichtsjahr 2011 

leicht über dem Budget, wobei Erlöseinbussen 

auf den Netzen durch Datacenter- und Dienst-

leistungen kompensiert wurden. Die Erlösein-

bussen auf den Netzen sind auf tiefere Preise 

bei Neuabschlüssen zurückzuführen. Bis auf 

Stufe EBIT kompensieren tiefere Abschreibun-

gen, bedingt durch geringere Investitionen 

(im Berichtsjahr 2011), Mehraufwendungen für 

Erhalt und Unterhalt.

Cash Flow und Investitionen 
Gesamtunternehmen
2011
Trotz eines höheren Gewinns (+ 23,1 Millionen 

Franken gegenüber Vorjahr) im Geschäb sjahr 

2011 resultierte im Vergleich zum Vorjahr mit 

191 Millionen Franken ein deutlich tieferer Cash 

Flow (Vorjahr: 218 Millionen Franken). Das Vor-

jahresergebnis wurde jedoch mit einem Sonder-

e} ekt (Rückstellung für mögliche Verluste des 

Telekomprojektes FTTH von 33,6 Millionen 

Franken) belastet. Der Rückgang des operativen 

Cash Flow ist insbesondere auf die Verände-

rung des Nettoumlaufvermögens im Vergleich 

zum Vorjahr zurückzuführen.

Der im Jahr 2010 aufgrund der budgetierten 

Investitionen prognostizierte markante Abbau 

der liquiden Mittel ist im Jahr 2011 noch nicht 

eingetreten. Einerseits ergaben sich Verzöge-

rungen beim Erwerb von Beteiligungen an neuen 

erneuerbaren Energien, Investitionen für den 

Ausbau des IWB’Datacenters, der Zentralisierung 

der USV-Anlage (unterbruchsfreie Stromversor-

gung) und Investitionen für den Kauf von FTTH-

Nutzungsrechten, welche in das Geschäb sjahr 

2012 verschoben wurden. Andererseits konn-

ten als Folge der anhaltenden Frankenstärke 

günstige Käufe im Euroraum getätigt werden. 

Weitere Kosten für Ersatzinvestitionen konnten 

durch die koordinierte Ausführung von Pro-

jekten in den Bereichen Netz- und Netzanlagen-

bau eingespart werden. Mit e} ektiven Investi-

tionsausgaben in Höhe von 154,6 Millionen 

Franken wurde das Investitionsbudget, welches 

Vor haben im Umfang von 220,5 Millionen Fran-

ken vorsah, deutlich unterschritten. Damit 

resultiert anstatt einer Abnahme eine leichte Zu-

nahme der liquiden Mittel um 10,3 Millionen 

Franken und ein Bestand an liquiden Mitteln 

per 31.12.2011 von 111,1 Millionen Franken.

Ab 2012
Für das Geschäb sjahr 2012 gehen wir wiede-

rum davon aus, dass die budgetierten Inves-

titionen zu einem Abbau der liquiden Mittel 

führen werden.

Wertschöpfungsverteilung, Gewinnverwen-
dung und Abgaben an den Kanton
Von der erwirtschab eten Nettowertschöpfung 

von 218,4 Millionen Franken flossen 107,6 Mil-

lionen Franken in Form von Löhnen und Sozi-

alleistungen an die Mitarbeitenden. Dies ent-

spricht 49,3 Prozent.

22,9 Prozent der Nettowertschöpfung flossen 

an den Kanton. Neben der Gewinnausschüttung 

im Umfang von 24,1 Millionen Franken (wird 

im Mai 2012 ausgeschüttet werden) bezahlten 

wir dem Kanton Basel-Stadt Konzessionsab-
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218,4

gaben in Höhe von 11 Millionen Franken und 

erbrachten gemeinwirtschab liche Leistungen 

im Wert von 10,6 Millionen Franken. Hinzu 

kommt die Verzinsung des eingesetzten Fremd-

kapitals mit 4,3 Millionen Franken. Die Ge-

samtleistungen und Abgaben der IWB an den 

Kanton betragen für das Jahr 2011 damit 50 

Millionen Franken.

Ausblick
Die IWB werden ihre Strategie weiterverfolgen 

und stark in Objekte und Anlagen der neuen 

erneuerbaren Energien (Sonne, Wind, Biomasse 

und Wasserkrab ) investieren. Dies wird dazu 

führen, dass der aktuell hohe Liquiditätsbe-

stand deutlich reduziert wird und zusätzliches 

Fremdkapital bescha�   werden muss. Dabei 

werden wir aber auch künb ig über eine sehr 

gute Eigenkapitalbasis verfügen. Mit diesen 

Akquisitionen wird sich die Entwicklung der IWB 

von einem Betrieb der Kantonsverwaltung hin 

zu einem Konzern mit internationalen Tochter-

gesellschab en und Beteiligungen fortsetzen.

erarbeitete nettowertschöpfung und deren verteilung an die anspruchsgruppen
2011
Mio. CHF

Massstab: 1 Mio. CHF = 0,25 mm

107,6 Löhne und Sozialleistungen an die Mitarbeitenden (49,3 %)

0,0 Zinsen an die Fremdkapitalgeber (0,0 %)

1,7 Steuern und Abgaben an die ö} entliche Hand (0,8 %)

50 Abgaben an den Eigner Kanton Basel-Stadt (22,9 %)

59,1 einbehaltener Gewinn (27,1 %)

Nettowert-
schöpfung

Verteilung der Wertschöpfung
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kennzahlen – mehrwert für den eigentümer
2007 bis 2011

Einheiten 2007 2008 2009 2010 2011

Produktion und Beschaffung

Stromproduktion und -beschaffung GWh 1 841 1 943 1 942 1 903 1 898

 Erneuerbare Quellen 1 Anteil in % 76,80 75,40 83,00 83,42 83,24

Fernwärmeproduktion GWh 929 1 009 1 060 1 127 988

 Erneuerbare Quellen Anteil in % 25,1 27,5 33,7 32,3 38,1

Erdgasbeschaffung GWh 3 977 4 120 3 800 4 323 3 643

 Erneuerbare Quellen Anteil in % 0,1 0,1 0,1 0,2 0,2

Einspeisung ins Netz (inkl. Netzverluste)

Trinkwasserlieferung Mio. m3 27,0 27,8 28,3 28,9 27,9

 im Versorgungsgebiet Mio. m3 25,4 26,2 26,8 27,3 26,2

 an andere Werke Mio. m3 1,6 1,6 1,5 1,6 1,7

Energie (im Versorgungsgebiet) GWh Endenergie 5 943 6 075 5 883 6 340 5 708

 Fernwärme GWh Endenergie 929 1 009 1 060 1 127 984

 Elektrizität GWh Endenergie 1 586 1 617 1 612 1 588 1 580

 Erdgas (ohne Lieferung an Fernwärme) GWh Endenergie 3 435 3 453 3 211 3 625 3 144

weitere Energielieferungen

 Elektrizität an Dritte (Handel) GWh Endenergie 255 326 330 315 318

 Erdgaslieferung zur Fernwärmeproduktion GWh Endenergie 542 667 589 698 483

Ertrag 2

Ertrag 3 Mio. CHF 555 653 635 686 698

 Erdgas Mio. CHF 194 248 204 206 201

 Elektrizität Mio. CHF 183 190 225 261 282

 Fernwärme Mio. CHF 71 103 89 87 78

 Trinkwasser Mio. CHF 40 42 44 49 51

 Reststoffverwertung Mio. CHF 40 37 35 35 35

 Energiedienstleistungen Mio. CHF 16 21 22 25 25

 Telekom Mio. CHF 8 11 12 18 20

 Übrige Mio. CHF 3 2 5 5 6

Ergebnis 2

EBITDA Mio. CHF 57,2 99,3 127,9 109,2 141,2

Betriebsergenis (EBIT) Mio. CHF 32,9 69,8 83,4 63,2 86,2

Jahresergebnis nach Minderheitsanteilen Mio. CHF 20,1 55,2 30,3 60,1 83,2

Cash Flow Mio. CHF 43,3 88,7 133,0 217,5 191,0

Free Cash Flow Mio. CHF – 47,2 10,6 86,2 99,9 36,4

Wertschöpfung und deren Verteilung 2

Nettowertschöpfung Mio. CHF 139,8 174,5 153,4 195,0 218,4

 Mitarbeitende (Löhne und Sozialleistungen) Mio. CHF 92,0 91,5 93,7 106,4 107,6

 Fremdkapitalgeber (Zinsen) Mio. CHF 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

 Öffentliche Hand (Steuern und Abgaben) Mio. CHF 0,1 0,0 0,0 0,9 1,7

 Eigner (Kanton) Mio. CHF 47,7 57,2 57,7 50,0 50,0

  Gewinnausschüttung 4 (vor 2010 Umsatzabgabe) Mio. CHF 20,1 29,5 28,4 22,4 24,1

  Verzinsung des Darlehens (vor 2010 des Kapitals) Mio. CHF 14,7 13,3 17,0 4,8 4,3

  Konzessionsabgabe Mio. CHF – – – 11,0 11,0

  Gemeinwirtschaftliche Leistungen Mio. CHF 12,9 14,4 12,4 11,8 10,6

 Unternehmen (einbehaltener Gewinn) Mio. CHF 0,0 25,7 1,9 37,7 59,1

Bilanz 2

Bilanzsumme Mio. CHF 630,9 687,3 859,1 1 682,2 1 849,8

Anlagevermögen Mio. CHF 466,2 500,1 610,6 1 383,8 1 573,9

1 Gesamtabsatz im Versorgungsgebiet ist 100% erneuerbar (siehe Seite 44).
2 Zahlen 2010 und 2011 aufgrund der Umstellung auf Swiss GAAP FER nicht mit Vorjahren vergleichbar.
3 Der Handelsumsatz wird neu brutto ausgewiesen. Die Vorjahreszahlen wurden entsprechend angepasst.
4 Die Gewinnausschüttung erfolgt im Folgejahr des abgeschlossenen Geschäftsjahres.
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Mehrwert für die Kunden
Die Bedürfnisse unserer Kundinnen und Kunden und deren Versorgungssicher-
heit bestimmen unser Handeln. Als innovativer, kunden- und marktorientierter 
Dienstleister versorgen wir sie zuverlässig, günstig und umweltgerecht mit Energie, 
Wasser und Telekomdienstleistungen. Unsere Produkte und Dienstleistungen 
gestalten wir nachhaltig. Zu unseren Kunden zählen Haushalte, Gewerbe, Indus-
trie und die Verwaltung in Basel-Stadt und der Nordwestschweiz. Sie proR tieren 
von  unserer führenden Rolle im Markt für ökologisch nachhaltige Energie.

Verpflichtung zur Nachhaltigkeit
Wir verpflichten uns, gestützt auf den gesetz-

lichen Aub rag und die Eigentümerstrategie des 

Kantons Basel-Stadt, in unserer Vision und in 

unseren Leitsätzen zu nachhaltigem Handeln. 

Wir wollen die natürlichen Ressourcen schonen 

und unsere Kunden mit innovativen Produkten 

und Dienstleistungen auch in Zukunb  sicher, 

umweltschonend und wirtschab lich mit Ener-

gie versorgen. Unsere Strategie leitet sich von 

diesen Vorgaben ab und dew niert unter Berück-

sichtigung der langfristigen Marktentwicklung 

unsere zukünb ige Positionierung der Produkte 

Elektrizität, Fernwärme, Gas, Trinkwasser, Tele-

kom- und Energiedienstleistungen.

Auf der Nachfrageseite wollen wir mit neuen Ge-

schäb smodellen sicherstellen, dass sich Ener-

giee{  zienz auch für den Energieversorger lohnt. 

Denn nur wenn « Energiesparen = Verdienen » 

gilt, werden die vorhandenen E{  zienzsteige-

rungspotenziale auch systematisch identiw ziert 

und realisiert. So wird eine Vollversorgung aus 

erneuerbaren Energien erst realistisch.

Kundenbedürfnisse und -zufriedenheit
Die Bedürfnisse und die Zufriedenheit unserer 

Kunden stehen für uns im Zentrum. Unsere Pro-

dukte und Dienstleistungen sind wirtschab lich, 

ökologisch und innovativ. Wir bieten umfas-

sende Beratung und sichern die Verfügbarkeit 

unserer Produkte und Dienstleistungen über 

alle Verbrauchsstellen. Unsere Kunden verfügen 

jederzeit über volle Datentransparenz und er-

halten von uns regelmässig Markt- und Börsen-

informationen. 2011 führten wir bei unseren 

Kunden eine Kundenzufriedenheitsanalyse 

im Benchmark mit anderen Energieversorgern 

durch. Die darin enthaltenen Aspekte Öko-

logie, Preise, Beratung und IWB-Mitarbeitende 

beurteilten unsere Kunden durchgängig positiv. 

Im Vergleich zum Markt konnten die IWB die 

höchsten Werte bei der Gesamtzufriedenheit 

und der Weiterempfehlungsquote erzielen. Das 

entgegengebrachte Vertrauen unserer Kunden 

ist uns ein grosser Motivator, auch künb ig die 

Messlatte hoch zu halten.

 « Das Kommunizieren unserer 
Allein stellungsmerkmale 
ist ausschlaggebend für 

den Erfolg der IWB.»

thomas bundschuh
Leiter Marketing-
kommunikation
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Zudem führten wir eine Befragung zu Kunden-

bedürfnissen durch. Hier gaben uns unsere 

Kunden klare Impulse, welche Themen für sie 

im Energiebereich relevant sind: Den Fokus 

weiterhin auf die Förderung von erneuerbaren 

Energien und im Speziellen auf den Ausbau 

von Solar- und Windkrab anlagen zu legen. 

Besonders erfreulich zeigt sich die Marktein-

führung von IWB’Biogas, der 100 Prozent er-

neuerbaren Alternative zum herkömmlichen 

Erdgas. Schon in den ersten drei Monaten 

konnten rund 400 Bestelleingänge verzeich-

net werden. Ein klarer Beweis dafür, dass 

sich unsere Kunden aktiv für eine erneuerbare 

Energiezukunb  einsetzen.

IWB-Kundenportal 
Zur Weiterentwicklung unserer Dienstleistungen 

arbeitet seit Januar 2011 ein Projektteam mit 

Vertretern aus den Bereichen IT, Vertrieb und 

Marketing am zukünb igen IWB-Kundenportal. 

Die aus dem Projekt heraus festgelegten Ar-

beitspakte wie Sicherheit, Features, Architektur 

und Design wurden 2011 konzeptionell ausge-

arbeitet. Gegen Ende des Jahres erreichten 

wir die Realisierungsphase, die bis Mai 2012 

andauern wird. Ein Onlineschalten des Portals 

erfolgt im laufenden Jahr. Ab diesem Datum 

werden erstmalig Grosskunden die Möglichkeit 

haben, Informationen zu ihren Verträgen, 

Rechnungen und tagesaktuellen Lastgängen 

online abzufragen. Im Jahr 2013 erhalten Privat-

kunden ebenfalls Zugang zum IWB-Kunden-

portal, um sich über ihren persönlichen Ener-

gieverbrauch zu informieren. 

Absatzentwicklung der 
Ökoenergieprodukte
Der Absatz der ökologischen Produkte konnte 

auch 2011 wiederum markant gesteigert wer-

den. Insgesamt stieg der Absatz um 44 Prozent 

auf 131,9 Millionen Kilowattstunden. Die Öko-

stromprodukte verzeichneten einen Zuwachs 

von 16 Prozent, während der Absatz der CO2-

neutralen und ökologischen Wärmeprodukte 

um 63 Prozent wuchs. Im Vergleich zu den 

Wärmeprodukten sind die Ökostromprodukte 

bekannter und bereits etabliert. Daher kann 

im Bereich der Wärmeprodukte immer noch ein 

relativ starker Zuwachs verzeichnet werden. 

Zur weiteren Stärkung des Wärmebereichs und 

zum Ausbau des erneuerbaren Anteils lancier-

ten wir 2011 IWB’Biogas, klimafreundliches 

Biogas, ausschliesslich gewonnen aus regio-

nalem Bioabfall. Seit dem Launch Ende Septem-

ber 2011 haben unsere Kunden grosses Inter-

esse an IWB’Biogas gezeigt. Unter anderem 

führen wir das auf die steigende Umweltsensi-

bilisierung zurück. Per Ende 2011 zählten wir 

bereits 450 Biogaskunden.

Produkte
Unsere Kunden erhalten von uns Strom, Fern-

wärme, Gas, Wasser, Telekomdienstleistun-

gen und Energiedienstleistungen. Wir bieten 

ihnen eine breite und innovative Produkte- 

und Dienstleistungspalette aus einer Hand.

 « Durch Kreativität und konsequentes 
Handeln trägt die Unternehmens-IT 
zum Erfolg der IWB bei.»

ralf rohrer
Leiter Infrastructure
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absatz der ökoenergieprodukte
2008 bis 2011 mit Vorjahresvergleich, prozentuale Veränderung zu 2008 resp. 2009
2008 resp. 2009 = 100 %, MWh

Massstab: 1000 MWh = 1 mm

+ 7623

37 369

54 204

43 505

88 351

2008

2008

2009

2009

2010

2010

2011

2011

19 854

+ 9902

+ 52 646

+ 6135

+ 34 147

27 468

1558

+ 119,2 %

+ 5571,2 %

IWB’Solarstrom
IWB’Windstrom

IWB’Regiostrom

IWB’Wärme Klima

IWB’Erdgas Klima

IWB’Holzwärme
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Strom
Innovative Stromprodukte
Wir bieten unseren Kunden innovative Strom-

produkte, die schweizweit eine Spitzenstellung 

einnehmen. IWB-Kunden haben die Auswahl 

aus folgenden Produkten:

 | IWB’Strom, unser Basisprodukt, stammt zu 

rund 90 Prozent aus Wasser- und zu rund 

10 Prozent aus Windkrab werken, entspre-

chend unserem Produktionsportfolio. Diese 

Qualität liefern wir allen unseren Kunden 

ohne Aufpreis.

 | IWB’Regiostrom wird ausschliesslich in den 

regionalen Wasserkrab anlagen Birsfelden 

und Münchenstein produziert. Der Aufpreis 

beträgt zwei Rappen pro kWh.

 | IWB’Solarstrom ist ein Ergänzungsprodukt zu 

IWB’Strom oder IWB’Regiostrom. Er stammt 

aus der Basler Solarstrombörse. Kunden 

kaufen einmal jährlich eine bestimmte Menge 

IWB’Solarstrom und bestimmen damit den 

Anteil von Sonnenenergie an ihrem Strom-

mix. Der Aufpreis beträgt derzeit 50 Rappen 

pro kWh und soll künb ig gesenkt werden.

 | IWB’Windstrom ist ein Ergänzungsprodukt 

zu IWB’Strom oder IWB’Regiostrom. Kunden 

kaufen einmal jährlich eine bestimmte 

Menge Windstrom aus dem Windkrab werk 

Juvent und bestimmen damit den Anteil von 

Windenergie an ihrem Strommix. Der Auf-

preis gegenüber dem Standardstrom beträgt 

derzeit 23 Rappen pro kWh und soll künb ig 

weiter gesenkt werden.

Seit 2009 beziehen alle unsere Kunden ohne 

Aufpreis IWB’Strom aus erneuerbarer Energie. 

Wir sind damit der erste grosse Schweizer 

Energieversorger, der eine komplett erneuer-

bare Stromversorgung realisiert hat. Mit den 

neuen  Beteiligungen an ausländischen Wind-

parks produzieren wir in unseren eigenen An-

lagen mehr erneuerbaren Strom, als in Basel 

benötigt wird. Bis 2015 wollen wir rund 25 Pro-

zent (500 GWh) des heute in Basel benötigten 

Stroms aus Wind- und Solaranlagen beziehen. 

Wir wollen daher europaweit knapp 500 Milli-

onen Franken in neue Energien und den Aus-

bau unseres Stromnetzes investieren.

Strompreise
Auf den 1. Januar 2011 hat der Regierungsrat 

die Stromtarife um 1,5 bis 2,4 Prozent ange-

hoben. Grund dafür sind primär die höheren 

Wasser zinsen auf Bundesebene. Gestiegen ist 

auch der administrative Aufwand als Folge 

neuer gesetzlicher Auflagen. Im August 2011 

hat der Regierungsrat einer leichten Anhebung 

der Netznutzungsgebühren bei den Stromtarifen 

ab 1.1.2012 zugestimmt. Die Strompreise ins-

gesamt bleiben jedoch im Durchschnitt gleich, 

da wir die Energietarife dank Einsparungen und 

Rückstellungen unverändert lassen konnten 

und gleichzeitig die Kosten für die System-

dienstleistungen und die vorgelagerten Netze 

sowie die kostendeckende Einspeisevergütung 

(KEV) gesunken sind.

Strompreisvergleich
Der Strompreisvergleich der Eidgenössischen 

Elektrizitätskommission ElCom zeigt, dass die 

IWB schweizweit zu den wettbewerbsfähigsten 

 « Mit unseren preiswerten und ökologischen 
Stromangeboten gehören wir schweiz-

weit zu den wettbewerbs-
fähigsten Anbietern.»

daniel eichenberger
Key Account Manager
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strompreisvergleich: privathaushalt
Tarife 2012, indexiert
Preis IWB = 100 %, Durchschnittspreis in Rp./kWh 1 exkl. MWSt

Verbrauchskategorie H2: 2500 kWh/Jahr, 4-Zimmer-Wohnung mit Elektroherd

teurer als IWB tiefere Abgaben 
als BS

1 Offizieller Preisvergleich der ElCom 2012.
2 Kantonale Abgaben (ohne Lenkungsabgabe BS) und kostendeckende Einspeisevergütung (CH: –.45 CHF/kWh).

  Lenkungsabgabe 4,37 Rp./kWh.
Die Lenkungsabgabe wird mit der Stromrechnung eingezogen und dort auch gesondert ausgewiesen. Die gesamten Einnahmen 
zahlt der Stromsparfonds Basel (sfb) wieder aus: Einmal im Jahr bekommt jede Privatperson 75 Franken. Die Lenkungsabgabe
motiviert zum sparsameren Umgang mit Strom: Wer wenig Strom braucht, bezahlt wenig Lenkungsabgabe, bekommt aber gleich 
viel Geld zurück wie Vielverbrauchende.
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teurer als IWB tiefere Abgaben 
als BS
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strompreisvergleich: gewerbe- und industriebetriebe
Tarife 2012, indexiert
Preis IWB = 100 %, Durchschnittspreis in Rp/kWh 1 exkl. MWSt

Verbrauchskategorie C3: 150 000 kWh/Jahr: mittlerer Betrieb, max. beanspruchte Leistung: 50 kW

1 Offizieller Preisvergleich der ElCom 2012.
2 Kantonale Abgaben (ohne Lenkungsabgabe BS) und kostendeckende Einspeisevergütung (CH: –.45 CHF/kWh).

  Lenkungsabgabe 4,17 Rp./kWh.
Die Lenkungsabgabe wird mit der Stromrechnung eingezogen und dort auch gesondert ausgewiesen. Die gesamten Einnahmen
zahlt der Stromsparfonds Basel (sfb) wieder aus: Einmal im Jahr erhält jeder Betrieb rund ein halbes Prozent seiner Lohnsumme 
(Arbeitsplatzbonus). Die Lenkungsabgabe motiviert zum sparsameren Umgang mit Strom: Wer wenig Strom braucht, bezahlt 
wenig Lenkungsabgabe. Bei der Ausschüttung werden die Firmen belohnt, die viele Arbeitsplätze anbieten.
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Anbietern gehören. Bei den von uns beein-

flussbaren Entgelten für Energie und Netznut-

zung rangieren wir jeweils bei den güns tigsten 

Anbietern. Hingegen ist die Abgabenlast im 

Vergleich zu andern Kantonen für die Basler 

Stromkunden überdurchschnittlich hoch. Hier 

ist jedoch zu beachten, dass die Lenkungs-

abgabe wieder ausbezahlt wird. Die Idee hinter 

dieser Abgabe: Wer wenig Strom verbraucht, 

prow tiert, da die Auszahlung der Einnahmen 

für alle Kunden gleich bemessen ist (pro Kopf 

bei den Haushalten, als Anteil der Lohnsumme 

bei den Betrieben).

Die IWB sind – ohne die kantonalen Abgaben 

betrachtet – schweizweit der günstigste Anbie-

ter im Segment Privatkunden (siehe Graw k 

Seite 37). Bezieht man die kantonalen Förder- 

und Lenkungsabgaben mit ein, liegen die IWB 

im Mittelfeld. Zu beachten ist dabei, dass im 

Jahr pro Kopf und Haushalt aus den Einnahmen 

der Lenkungsabgabe 75 Franken ausbezahlt 

wurden (Haushaltsbonus). Für einen durch-

schnittlichen Haushalt heben sich Lenkungs-

abgabe und Haushaltsbonus auf.

Für Gewerbe- und Industriekunden sind in Basel 

Energie- und Netznutzung günstiger als im 

Durchschnitt der Schweiz (siehe Graw k Seite 38). 

Allerdings sind die kantonalen Abgaben im 

schweizerischen Vergleich überdurchschnittlich 

hoch. Mit der jährlichen Auszahlung des Arbeits-

platzbonus (rund ein halbes Prozent der AHV-

Lohnsumme) relativiert sich der relativ hohe 

Gesamtpreis des Stroms vor allem für Betriebe 

mit viel Personal und tiefem Stromverbrauch.

Erdgas und Biogas
Den Biogasanteil aus ökologischer Produktion 

wollen wir weiterhin steigern. Dazu haben wir 

2011 IWB’Biogas auf den Markt gebracht. Schon 

seit Mitte 2009 können unsere Kunden zudem 

CO2-kompensiertes Erdgas beziehen.

 | IWB’Biogas wird ausschliesslich aus regiona-

lem Bioabfall gewonnen. IWBʼBiogas liefert 

ökologische Energie zum Heizen und Kochen 

und ist die erneuerbare Alternative zu Erdgas.

 | IWB’Erdgas Klima ermöglicht es Kunden, die 

ohnehin gute Ökobilanz von Erdgas noch 

einmal zu verbessern. Mit ihrer Investition in 

IWB’Erdgas Klima werden Klimaschutzpro-

jekte gefördert, die unmittelbar klimaschäd-

liche Gase reduzieren.

Im Dezember 2011 hat der Regierungsrat die 

vom Verwaltungsrat der IWB beschlossene Tarif-

erhöhung für Erdgas um 0,5 Rp./kWh geneh-

migt. Die neuen Tarife gelten ab 1. Januar 2012. 

Der Grund für die Tarifanpassung sind die höhe-

ren Einkaufspreise für Erdgas.

Fernwärme
In unseren fünf eigenen Krab werken produ-

zieren wir die Fernwärme für unsere Kunden. 

 « Die Idee hinter der Lenkungs-
abgabe: Wer wenig Strom 

verbraucht, pro_ tiert von 
der Rückzahlung.»

giuseppina wermelinger
Leiterin Verrechnung
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46 Prozent des Brennsto} s bestehen aus Keh-

richt, der als 100 Prozent CO2-neutral und 50 

Prozent als erneuerbar gilt. Das Holzkrab werk 

trug 2011 13 Prozent zur Gesamtproduktion bei, 

die Klärschlammverbrennung der Pro Rheno AG 

2 Prozent. Damit gelten über 60 Prozent der 

Fernwärmeproduktion als CO2-neutral.

Auch im Bereich Fernwärme setzen wir unsere 

Innovationsstrategie konsequent um. Kunden 

können seit 2009 auch bei der Wärme auf 

klimaschonende Abwärme und erneuerbare 

Energie setzen. 

 | IWB’Holzwärme liefert ökologische Energie, 

die im Gegensatz zu fossilen Brennsto} en als 

CO2-neutral gilt.

 | IWB’Wärme Klima ist erneuerbare Energie für 

Privathaushalte und Industrie. Für das Pro-

dukt wird die Abwärme aus der Kehrichtver-

wertungsanlage (KVA) Basel genutzt, es 

werden keine neuen Ressourcen verbraucht. 

 | 2011 haben wir mit Arbeiten zur Fernwärme-

erschliessung des gesamten Dreispitz-Areals 

begonnen. Der langfristig geplante Lieferum-

fang beträgt zirka 28 000 Megawattstunden 

(MWh) pro Jahr. Das entspricht dem Energie-

bedarf von rund 1500 Haushalten in Basel-

Stadt. Im laufenden Jahr werden wir die ers-

ten Kunden auf dem Dreispitz-Areal mit Fern-

wärme versorgen.

Neu werden wir auch das Grosspeter-Areal mit 

Fernwärme versorgen. Insgesamt wollen wir 

den Kunden im Areal und in angrenzenden Ge-

bieten eine Leistung von rund 7,3 Megawatt 

zur Ver fügung stellen.

Wegen der gestiegenen Erdgaspreise mussten 

wir auch die Fernwärmetarife anpassen. Im 

Dezember 2011 hat der Regierungsrat die vom 

Verwaltungsrat der IWB beschlossene Tarifer-

höhung um 0,5 Rp./kWh genehmigt. Die neuen 

Tarife gelten ab 1. Januar 2012.

Wasser
Wir versorgen die Bevölkerung des Kantons 

Basel-Stadt und der Gemeinde Binningen mit 

einwandfreiem Trinkwasser.

Für die Lebensmittelsicherheit auf höchstem 

Niveau beim Trinkwasser sorgt das IWB-eigene 

Wasserlabor mit vierzehn Mitarbeitenden und 

modernsten Geräten. Das Labor der IWB ist vom 

Bund akkreditiert und bietet Qualitätsmanage-

ment-Aub ragsarbeiten für externe Kunden, 

insbesondere die Industrie, erfolgreich in der 

ganzen Schweiz an. 2011 konnten wir diverse 

neue Kunden für diese Dienstleistung gewinnen, 

darunter eine städtische Wasserversorgung.

An rund 100 Stellen im Versorgungsnetz entneh-

men wir regelmässig, teilweise täglich, Wasser-

proben. Unser Rohwassermonitoring folgt 

einem mehrstuw gen Überwachungsverfahren. 

In der ersten Stufe messen wir physikalisch 

und chemisch, ob das Wasser den Normalwer-

ten entspricht. 2011 führten wir in Basel-Stadt 

und Binningen 12 260 Einzeluntersuchungen 

des Trinkwassers im Versorgungsnetz und in 

den Reservoiren durch. Ein besonderes Augen-

merk wurde dabei auf die Entwicklung der 

Trinkwasserhygiene im Verteilnetz gerichtet. 

Die Untersuchungen belegen die einwand -

freie Lebensmittelqualität des Trinkwassers: 

Sämt liche untersuchten Proben aus dem Trink-

wassernetz waren einwandfrei und zeigten, 

dass unser Trinkwasser beste Qualität aufweist 

und den gesetzlichen Anforderungen entspricht. 

2011 galten die gleichen Wassertarife wie 2009 

und 2010.

Massnahmen zur Qualitätssicherung
Im vergangenen Jahr haben wir nach erfolgrei-

chen Tests ein Biomonitoring des Rohwassers 

mit Wasserflohkrebsen (Daphnien) in Betrieb 

genommen. Damit können wir die Wirkung der 

Wasserqualität des Rohwassers aus dem Rhein 

auf Organismen kontinuierlich messen und be-

urteilen. Verschiedene Parameter wie Schwimm-

verhalten, Vitalität und Bewegungsmuster 

zeigen uns an, wie es den Daphnien geht. Ver-

änderungen dieser Parameter sind Indikatoren 

für eine mögliche Veränderung der Rohwasser-

qualität.

Die Trinkwasserdesinfektion haben wir im Janu-

ar 2011 von Chlordioxidzugabe auf Bestrahlung 

mit ultraviolettem Licht umgestellt. Beglei -

tend haben wir zusätzlich temporäre Messpro-
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gramme durchgeführt. Darüber hinaus haben 

wir Massnahmenpläne ausgearbeitet, die bei 

einer allfälligen mikrobiellen Verunreinigung 

des Trinkwassers umgesetzt werden können. 

Durch die Umstellung des Desinfektionsverfah-

rens von Chlordioxid auf UV konnten wir dem 

Kundenbedürfnis nach einem möglichst natur-

belassenen und zusatzfreien Trinkwasser ent-

sprechen. Mit der erfolgreichen Verfahrensän-

derung konnte dieser Anspruch vollumfänglich 

erfüllt werden.

Im November 2011 haben wir begonnen, die 

Aktivkohle in der Trinkwasserproduktion Lange 

Erlen zu erneuern. Die Aktivkohlew lteranlage 

wurde 2008 vorsorglich in Betrieb genommen, 

nachdem im Trinkwasser Spuren von Chlor-

verbindungen festgestellt wurden. Wir ersetzen 

die Aktivkohle nun sukzessive, bevor deren 

Reinigungskrab  erschöpb  ist.

Telekomdienstleistungen
Unsere Leistungen und Technologien machen 

die Arbeit von Unternehmen e{  zienter, siche-

rer und wirtschab licher. Ausserdem tragen 

sie zur Attraktivität von Basel als Standort bei.

IWB Telekom betreibt in der Nordwestschweiz 

das grösste, ö} entliche Rechenzentrum mit 

4000 m2 Fläche, das nachhaltig mit 100 Prozent 

erneuerbarer Energie betrieben wird. Nach 

mehr als zehn Jahren Betriebszeit modernisie-

ren und erweitern die IWB das Datacenter 

um weitere 500 m2. Das IWB’Datacenter erfüllt 

dann in der Region die höchsten Sicherheits-

kriterien (TIER 3). Nach Fertigstellung der Bau-

arbeiten werden die Zentralen Informatikdienste 

Basel-Stadt ab Sommer 2012 im IWB’Data-

center lokalisiert sein.

Wir bauen mit Hochdruck gemeinsam mit 

Swisscom ein flächendeckendes Glasfasernetz 

in Basel (FTTH Basel = Fiber to the home). 

Schon Ende 2012 wird jeder zweite Haushalt 

und jedes zweite Geschäb sgebäude in Basel, 

insgesamt 55 000 Nutzungseinheiten, mit leis-

tungsfähigen Glasfaserleitungen erschlossen 

sein. Der flächendeckende Ausbau in Basel 

wird bis 2017 abgeschlossen. Das garantiert die 

Zukunb sfähigkeit von Basel und ist die Grund-

lage für zahllose neue Telekomservices, die 

Privat- und Geschäb skunden zukünb ig in Basel 

nutzen können.

Das flächendeckende Basler Glasfasernetz und 

die Konvergenz von Energie- und Telekomdienst-

leistungen sind Voraussetzungen, um zukünb ig 

Energie e{  zienter zu nutzen und das Leben 

einfacherer und sicherer zu gestalten. 

Energiedienstleistungen
Wir unterstützen unsere Kunden beim e{  zien-

ten Einsatz von Energie und entwickeln für 

sie innovative Angebote. Zunehmend stossen 

auch ökologische Lösungen mit einem höheren 

In vestitionsbedarf auf Interesse. Gerade bei 

Gross projekten erö} nen übergeordnete Kon-

zepte ökologische und wirtschab liche Mög-

lichkeiten. 

Ein Schwerpunkt unserer Energiedienstleis-

tungen ist das Wärme-, Kälte- oder Energie-

Contracting für Unternehmen, Verwaltungen 

und Überbauungen. Ausserdem sollen unsere 

Kunden von optimal gebündelten Querver-

bundleistungen prow tieren können.

Mit der Heatbox erhalten unsere Kunden eine 

komfortable Heizungslösung für Ein- und Mehr-

familienhäuser und damit Wärme im Abonne-

ment. Ende 2011 befanden sich 821 Anlagen 

mit einer Gesamtleistung von 32,1 MW (ther-

misch) und 15,5 kW (elektrisch) in Betrieb. 2011 

konnten im zweiten aufeinander folgenden 

Jahr mehr als 100 IWB’Heatbox-Verträge abge-

schlossen werden. Die Gründe für diesen Er -

folg sind eine intensive Betreuung der Heatbox-

Partner sowie eine gezielte Kommunikation, 

beispielsweise an Messen. Das neu eingeführte 

Produkt IWB’Heatbox all inclusive bietet dem 

Kunden die Möglichkeit, dass die IWB den ge-

samten Prozess einer Heizungssanierung von 

der Analyse über die O} erterstellung bis hin 

zur Realisierung begleiten.

Die Powerbox besteht aus einem umfassenden 

Energie-Contracting für Unternehmen und 

produziert Energie in der gewünschten Form: 

Wärme, Kälte, Strom, Dampf oder andere Pro-

zessenergien. Per 31. Dezember 2011 befanden 

sich 116 Anlagen in Betrieb und 8 Anlagen im 

Bau. Sie produzieren eine Gesamtleistung von 

74,5 MW (thermisch) resp. 3,9 MW (elektrisch).
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Beratung
Für Privat- und Gewerbekunden betreiben wir 

im Aub rag des Amts für Umwelt und Energie 

(AUE) eine neutrale Energieberatungsstelle. 

Die Beratungsangebote setzen dort an, wo die 

Energiee{  zienz rasch verbessert werden kann. 

Es gibt darum schwerpunktmässig Beratungs-

angebote für Liegenschab sbesitzer und Gewer-

bekunden. Durch die grundsätzliche Überprü-

fung des Energiebedarfs und der Gebäudehülle 

mittels Energieberatung sind ob  erhebliche Ver-

ringerungen des Energieverbrauchs möglich. 

Speziell für Gewerbekunden ist das KMU-Modell 

Basel entwickelt worden, das in einem Stufen-

plan sinnvolle und wirtschab liche Investitionen 

in moderne Infrastruktur und Anlagen eruiert: 

Die festgelegten Massnahmen müssen sich 

innerhalb von vier bis acht Jahren amortisieren. 

Die IWB-Energieberatung berät die Kunden auch 

über die vielfältigen kantonalen Fördermittel. 

Im Bereich der Privatkunden wird der Aktions-

raum für Energieberatungen auf das gesamte 

gasversorgte Gebiet ausgedehnt.

Weitere Informationen w nden sich im näch sten 

Kapitel «Mehrwert für die Umwelt».
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Mehrwert für die Umwelt
Wir haben das ökologisch nachhaltige Handeln, das die Ressourcen und das 
Klima schont, im ganzen Unternehmen verankert: von der BeschaX ung und der 
Produktion über die Netze bis hin zum Vertrieb, zur Beratung und zu unseren 
Produkten. So nehmen wir unsere Verantwortung gegenüber der GesellschaP  
und der Umwelt wahr.

Ökologische Verantwortung
Wir nehmen unsere Verantwortung für die Um-

welt umfassend wahr. Zum einen, indem wir 

unseren Kunden Energie aus erneuerbaren 

Quellen anbieten. Zum andern, indem wir un-

seren eigenen Verbrauch von Ressourcen und 

die Belastung der Umwelt durch unseren Be-

trieb zu minimieren suchen.

Produktverantwortung
Wir wollen unseren Kunden Produkte anbieten, 

die das Klima und die Ressourcen schonen. 

Schon heute bescha} en wir für unsere Kunden 

Strom ausschliesslich aus erneuerbaren Ener-

giequellen. Wir setzen zudem auf klimafreund-

liche Gas- und Wärmeprodukte und auf Energie-

dienstleistungen, die den Verbrauch von Ener-

gie e{  zienter gestalten (siehe Kapitel «Mehrwert 

für die Kunden» ab Seite 33).

Im Vergleich zu 2007 senkten wir die Klimabe-

lastung durch unseren Energieabsatz von 

1 040 000 Tonnen CO2-Äquivalent auf 874 000 

Tonnen, dies entspricht einer Reduktion von 

16 Prozent.

Strom aus erneuerbaren Quellen
Die auf dem IWB-Gesetz und den Vorgaben der 

basel-städtischen Energiepolitik basierende 

Eigentümerstrategie für die IWB verlangt eine 

Strombescha} ung möglichst vollständig aus 

erneuerbaren Quellen und eine Eigenproduk-

tionsquote von mindestens 80 Prozent. Die 

dazu notwendige Produktionskapazität soll aus-

schliesslich in Krab werken aufgebaut werden, 

die die neuen erneuerbaren Energien nutzen.

Schon heute decken wir den Strombedarf in 

Basel-Stadt zu 100 Prozent aus erneuerbaren 

Energien. Acht Wasserkrab werke, an denen wir 

w nanziell beteiligt sind, liefern je nach Nach-

frage und Witterungsverhältnissen rund 70 bis 

90 Prozent der benötigten Energie. Besonders 

ökologisch ist der naturemade-star-zertiw zierte 

klimabelastung der abgesetzten energie
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007
1000 Tonnen CO2 - Äquivalent auf Basis Primärenergie

Massstab: 100 000 t = 5 mm

– 16,0 %
1040

874

2007 2008 2009 2010 2011

Fernwärme

Elektrizität

Erdgas

– 153

1062 1027
985+ 22 – 77

+ 42
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Strom aus dem Kleinwasserkrab werk Neuewelt, 

von der Basler Solarstrombörse und vom Wind-

krab werk Juvent. 

Investitionen in erneuerbare Energien
Unseren sauberen Strom wollen wir noch bes-

ser machen. Bis 2015 wollen wir rund 25 Pro-

zent (500 GWh) des heute in Basel benötigten 

Stroms aus neuen erneuerbaren Energien be-

ziehen. Wir investieren bis 2015 europaweit 

rund 300 Millionen Franken in Beteiligungen 

an Wind-, Wasser- und Solarkrab werken, sowie 

Biomasse- und Geothermieanlagen in ausge-

wählten Ländern Europas. Diese neuen Anlagen 

ergänzen das bestehende Beteiligungsportfo-

lio und ermöglichen uns, die Stromversorgung 

Basels energiewirtschab lich und ökologisch 

zu optimieren.

Ein wichtiges Standbein dieser Strategie sind 

Windkrab werke in Europa. Im Berichtsjahr 

haben wir eine der grössten Windparkinvesti-

tionen der Schweiz abgeschlossen: Über unsere 

Tochterw rma, die IWB Renewable Power AG, 

haben wir eine Mehrheitsbeteiligung an einem 

Windparkportfolio mit 44 Windkrab anlagen er-

worben. Unsere Beteiligung sichert uns eine 

Nettoleistung von 61 Megawatt (MW) bei einem 

Energieertrag von 123 GWh. Damit steigern 

wir die Stromproduktion mit Windkrab werken 

von bisher 7 GWh auf 130 GWh, was etwa 7 Pro-

zent unserer gesamten Stromproduktion und 

-bescha} ung entspricht. Im Dezember haben 

wir ausserdem eine 30-Prozent-Beteiligung am 

im Bau bew ndlichen Windpark Magremont in 

Frankreich erworben.

In Puerto Errado in Südspanien beteiligen wir 

uns mit 12 Prozent neben weiteren Energiever-

sorgern und Novatec BioSol an einem Solar-

krab werk. Das Krab werk ist im Bau und wird 

2012 ans Netz gehen. Nach der Inbetrieb-

nahme werden wir rund 6 GWh der Jahrespro-

duktion von 50 GWh erhalten.

In der Schweiz sind wir am Windpark Juvent mit 

25 Prozent beteiligt, dort produzieren wir 6 bis 

7 GWh erneuerbaren Strom im Jahr. Die Produk-

tion des Windparks soll bis 2013 durch den 

Ersatz (repowering) der ältesten vier Windtur-

binen und durch weitere Windräder um fast 40 

Prozent gesteigert werden.

Potenzial für Windräder besteht auch in der 

näheren Umgebung Basels. Auf dem Challpass 

könnten jährlich rund 36 GWh Strom aus Wind 

produziert werden, das entspricht dem Strom-

bedarf von 10 000 Haushalten. Derzeit unter-

suchen wir die Machbarkeit des Standortes mit 

Windmessungen. 

Kompensation des nichterneuerbaren Anteils 
mit WasserkraftzertiÞ katen
Knapp 10 Prozent unseres Stroms stammen aus 

unseren energiee{  zienten Wärme-Krab -Kop-

pelungsanlagen wie dem Holzkrab werk, der 

Kehrichtverwertungsanlage (KVA) oder dem 

Kombiheizkrab werk am Voltaplatz. Zusätzlich 

beziehen wir zum Ausgleich der Produktions-

schwankungen 5 bis 20 Prozent unseres Stroms 

am Strommarkt. Diesen Handelsanteil und den 

nicht erneuerbaren Anteil unserer Eigenproduk-

tion werten wir mit dem Kauf von Wasser- und 

 « Schon heute produzieren und beziehen 
wir jährlich mehr Strom aus erneuer-

baren Quellen, als wir in Basel-
Stadt absetzen.»

yves weisskopf
Leiter Middle-O{  ce 
(Handel)
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herkunft des gelieferten stroms nach energiequelle
2011
GWh Endenergie und Anteil am gelieferten Strom1

Wasserkrab  

Windenergie

Sonnenenergie (Solarstrombörse)

Kernkrab 

1414,0 (90,15 %)

3,9 (0,25 %)

150,5 (9,60 %)

0,0 (0,00 %)

Massstab: 100 % = 40 mm

1  Die Produktion unserer Wasser- und Windkraftwerke ergänzen wir durch unsere lokalen Wärme-Kraft-Koppelungsanlagen und 
die Kehrichtverwertungsanlage sowie Zukauf am Markt. Dieser Anteil wurde mit Wasserkraftzertifi katen aufgewertet.

Windkrab zertiw katen ökologisch auf, sodass 

wir garantieren können, den in Basel benötigten 

Strom zu 100 Prozent aus erneuerbaren Quellen 

zu bescha} en. 

Mit unseren Investitionen in erneuerbare Ener-

gien stellen wir für die Zukunb  sicher, die in 

Basel verbrauchte Strommenge vollständig aus 

erneuerbaren Energien und in unseren eigenen 

Anlagen zu produzieren. 

Klimafreundliche Fernwärmeproduktion
Die Hauptstütze unserer Fernwärmeproduktion 

ist die Kehrichtverwertungsanlage (KVA) Basel. 

Da Kehricht in der Schweiz ohnehin verbrannt 

werden muss, ist die Wärmeproduktion für 

ein Fernwärmenetz die ökologisch sinnvollste 

Nutzung des unvermeidlichen Kehrichts. Dank 

des hohen Anteils an biogenen Reststo} en, vor 

allem im Müll aus Haushalten, gelten 50 Prozent 

der in der KVA produzierten Wärme als erneu-

erbar und 100 Prozent als CO2-neutral. Unsere 

KVA hat darum als erste Kehrichtverwertungs-

anlage in der Schweiz das Qualitätszeichen 

« naturemade » des Vereins für umweltgerechte 

Energie (VUE) erhalten. Das Qualitätslabel steht 

für Energie aus erneuerbaren Energiequellen 

und wird für den Anteil der Fernwärme verliehen, 

der aus den biogenen Anteilen im Kehricht ge-

wonnen wird.

Rund 13 Prozent der in Basel benötigten Fern-

wärme produzieren wir im Holzkrab werk Basel. 

Das Holzkrab werk produzierte im vergangenen 

Jahr 129 972 MWh klimaneutrale Wärme und 

16 971 MWh klimaneutralen Strom, was dem 

Jahresverbrauch von 4000 bis 6000 Haushal-

ten entspricht.

Biogas aus regionalem Bioabfall
In der Biomassevergärungsanlage in Pratteln 

werden organische Reststo} e mit einem neu-

artigen, zweistuw g kombinierten Vergärungs- 

und Kompostierungsverfahren au� ereitet. 

Dabei wird erneuerbare Energie in Form von Bio-

gas sowie Kompost-Kultur-Substrat (KKS) ge-

wonnen. Die Anlage gehört der Biopower Nord-

westschweiz AG, einem Unternehmen von EBL, 

IWB und EBM. Betrieben wird sie von der Firma 

Leureko AG. Die Biopoweranlage Pratteln ver-

arbeitet heute ca. 60 Prozent Material aus den 

Haushalten und der Landschab spflege sowie 

etwa 40 Prozent aus der Nahrungsmittelindus-

trie und der Gastronomie. Sie produziert jährlich 

rund 1,5 Mio. m3 Biogas und rund 5000 Tonnen 

Kompost und 6000 m3 Flüssignährsto} . Das 

Biogas wird zu Erdgasqualität au� ereitet und 

in unser Erdgasnetz eingespeist. Buchhalteri-

scher Hauptabnehmer des Gases sind die Basler 

Verkehrsbetriebe. Denn die Gasbusse der BVB 

fahren mit 50 Prozent Biogas.

Ökoenergiefonds
Beim Kauf von IWB’Ökoenergie äufnen die Kun-

den den IWB’Ökoenergie-Fonds mit einem w xen 

Beitrag pro gekaub er Kilowattstunde. Der Fonds 

fördert Projekte in den Bereichen erneuerbare 

Energien, Umwelt- und Gewässerschutz. Die 

Geldmittelverwendung wird von einem unab-

hängigen Beirat beschlossen, der sich aus fach-
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kundigen Persönlichkeiten aus Wirtschab , Po-

litik und Umweltorganisationen aus der Region 

Basel sowie Vertretern der IWB zusammensetzt.

Dank unserer besonders engagierten IWB’Öko-

energie-Kunden konnte der Fonds 2011 mit 

321 230 Franken geäufnet werden. Insgesamt 

konnten im Jahr 2011 sechs Projekte realisiert 

werden. Die Mündung des Teufelsgrabenbachs 

in die Birs bei Münchenstein wurde renaturiert 

und ökologisch aufgewertet. Es entstand ein 

naturnahes Flachufer als Rückzugsgebiet für 

Jungw sche und Wasserinsekten. In den Langen 

Erlen konnte eine Obstwiese durch das Pflan-

zen neuer Jungbäume einheimischer Obstsorten 

erhalten werden. Damit wird geschützter Le-

bensraum für zahlreiche Tiere erhalten – unter 

anderem den selten gewordenen Steinkauz. 

Ebenso konnte der Betrieb der Solarfähre am 

Dreiländereck gesichert werden. 

Das Umweltbildungsprojekt « Blaues Band im 

Gummistiefelland » bringt Schülerinnen und 

Schülern den Lebensraum Bach mit seinen 

Tieren und Pflanzen näher und scha�   Bewusst-

sein für eingedolte (künstlich unterirdisch ge-

leitete) Gewässer sowie die Gründe für und 

gegen eine Ausdolung (Renaturierung). Das 

Projekt « Grüngürtel » festigt und steigert über 

eine dreisprachig gestaltete Website die Ver-

bundenheit der Bevölkerung zum trinationalen 

Naturraum und ein schützendes Verhalten ge-

genüber der Natur.

Ein weiteres Umweltbildungsprojekt « SOS 

Wildbienen » sensibilisiert Schülerinnen und 

Schüler für den Schutz der Wildbienen und 

beteiligt sie aktiv am Artenschutz.

Energiedienstleistungen
Wir beraten unsere Kunden und zeigen ihnen, 

wie sie Energie e{  zient verwenden können. 

Wir betrachten Energieversorgungsanlagen 

ganzheitlich. Mit Contracting-Lösungen unter-

stützen wir unsere Privat- und Geschäb skun-

den dabei, den Energieverbrauch und die Um-

weltbelastung zu senken. Unser Contracting- 

Angebot umfasst Planung, Realisierung, Finan-

zierung und Betrieb der Anlagen. Wir gehen 

von einem ökologischen Ansatzpunkt aus, in-

dem wir auf e{  ziente Energien setzen, Anlagen 

besser betreiben und sanierungsbedürb ige 

Anlagen früher durch ein ökologisches System 

ersetzen. Sobald die von uns betreuten Anla-

gen in Betrieb sind, überprüfen wir diese stetig 

in Bezug auf Energiee{  zienz und optimieren 

sie weiter.

Unternehmen, die ihre Anlagen modernisieren 

möchten, bieten wir als einziger Energiedienst-

leister in der Schweiz das Einspar-Contracting 

an. Unsere Kunden reduzieren so den CO2 -Aus-

stoss und senken gleichzeitig Kosten. Die IWB 

initiieren dabei die Investition und übernehmen 

das Engineering und die Bauleitung. Für den 

Betrieb ist der Contracting-Partner zuständig. 

Über die erzielten Einsparungen zahlt er über 

einen Zeitraum von fünf bis sechs Jahren die 

Investition der IWB zurück. Heute sind bereits 

fünf Projekte in Betrieb; ein sechstes bew ndet 

sich in Planung. Das Einspar-Contracting wollen 

wir mit neuen Geschäb smodellen weiterent-

wickeln, um den scheinbaren Widerspruch 

zwischen Energiee{  zenzmassnahmen bei un-

seren Kunden und Absatzverlust bei den IWB 

zu überwinden. Künb ig wollen wir die E{  zienz-

potenziale auf der Bescha} ungs- und auf der 

Nachfrageseite systematisch nutzen und so die 

Energiee{  zenz für beide Seiten, Kunden wie 

IWB, zum prow tablen Geschäb  machen.

Wärme und Kälte als Dienstleistung
In Densbüren konnte bei einem Kunden eine 

energiee{  ziente und ökologische Anlage er-

stellt werden. Durch die integrierte Betrachtung 

von Drucklub erzeugung, Kälteproduktion für 

die Produktionsprozesse und Heizung konnte 

eine Lösung installiert werden, die die anfallen-

den Abwärmepotenziale optimal nutzt. 

Durch den Abschluss eines weiteren Einspar-

Contractings konnten im Unispital Basel die 

vorhandenen E{  zienzpotenziale weiter aus-

geschöpb  werden. Dadurch spart der Kunde 

Energiekosten und die IWB konnten ihre Kom-

petenz in Bezug auf innovative Lösungen ein-

mal mehr unter Beweis stellen.

Energieberatung
Mit unseren Beratungen und Analysen identi-

w zierten wir 2011 ein Einsparpotenzial von 

7751 MWh.
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Wir bieten unseren Kunden eine umfassende 

Energieberatung über alle Bereiche der Ener-

gienutzung und Ökologie an. Mit unserer breit 

gefächerten Kompetenz in Energiefragen decken 

wir die gesamte Palette von der Beratung beim 

Heizungsersatz bis hin zur Entwicklung von 

ganzheitlichen Lösungen für Gewerbe und 

Dienstleistungsunternehmen ab. 2011 konnte 

für Immobilien Basel-Stadt eine Analyse über 

die solare Nutzung von über 200 Gebäuden 

durchgeführt werden. Die identiw zierten Po-

tenziale sollen in den folgenden Jahren mit der 

Beratung der IWB erschlossen werden. Für 

Wohnbaugenossenschab en wurde ein Bera-

tungskonzept entwickelt, das aufgrund von 

durchgeführten Informationsveranstaltungen 

bereits grossen Anklang bei den Kunden fand. 

Im Bereich der Liegenschab sbesitzer wurden 

in Zusammenarbeit mit Energie Zukunb  Schweiz 

mehrere Informationsanlässe durchgeführt, 

die zu einer erhöhten Nachfrage nach Beratun-

gen führten. 

Förderung umweltfreundlicher Mobilität
Mit unseren E-Bike-Touren machten wir unsere 

Kunden auch 2011 auf diese stadt- und um-

weltfreundliche Form der Mobilität aufmerk-

sam. Auf sechs begleiteten Touren durch die 

Stadt Basel hatten die Teilnehmenden Gele-

genheit, E-Bikes auszuprobieren und ihre 

Stadttauglichkeit zu testen. Besitzer von Elekt-

rofahrzeugen können an unserer Solartank-

stelle in der Meret Oppenheim-Strasse kosten-

los parkieren und dabei Solarstrom laden.

Förderung erneuerbarer Energien
Mit der Solarstrombörse Basel unterstützen wir 

den Bau von privaten Photovoltaikanlagen. 

Den produzierten Solarstrom vergüten wir mit 

einer kostendeckenden Einspeisevergütung. 

Die Vergütungsansätze entsprechen denen der 

eidgenössischen Solarstromverordnung, der 

Vorteil der kantonalen Einspeisevergütung ist 

aber, dass in Basel keine Warteliste besteht. 

Die Besitzer der Anlagen prow tieren sofort von 

7124
+ 687

3004

11 766

13 042

7811

energieberatungen – identifiziertes einsparpotenzial
2007 bis 2011 mit Vorjahresvergleich

2007 = 100 %, MWh

2007 2008 2009 2010 2011

Die Arbeit der IWB 
Energieberatung trägt 
Früchte: Die grössten 
Einsparpotenziale 
wurden in den ver-
gangenen Jahren be-
reits identiw ziert.

Massstab: 100 % = 20 mm

energetische Grobanalysen

Quickscan

Feinanalyse

Programm 1000 Solardächer

+ 8762

+ 1276 – 5918

100 %
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der Einspeisevergütung. Diese Vergütung reicht 

aus, um die Anscha} ungskosten der Anlage in 

etwa zwölf Jahren zu decken, sie wird aber für 

25 Jahre garantiert.

Um dem Bau von Photovolatikanlagen zusätzli-

che Impulse zu geben, haben wir gemeinsam 

mit dem Amt für Umwelt und Energie Basel-Stadt 

eine Aktion zum Ausbau der Solarstromproduk-

tion in Basel gestartet. Bis in zwei Jahren sollen 

auf rund 50 000 Quadratmeter Dachflächen 

neue Photovoltaikanlagen installiert sein und 

eine Spitzenleistung von 5 Megawatt erreichen 

können. Damit könnte Strom für 1400 Haus-

halte erzeugt werden. 

Prüfung der Gasanlagen bei den Kunden
Gasanlagen bei Kundinnen und Kunden wer-

den von uns nach Bedarf auf Betriebssicher-

heit, Funktionstüchtigkeit und Wirkungsgrad 

überprüb . Damit kann die Energiee{  zienz er-

höht und der Verbrauch vermindert werden. 

2011 überprüb en wir rund 4500 Geräte und Ins-

tallationen bei Privat- und Geschäb skunden.

Betriebliches Umweltmanagement
Wir wollen beim Schutz unserer Umwelt und 

beim Verbrauch von Energie Vorbild sein. Wir 

setzen auf erneuerbare Energien, achten auf 

unseren Wasserverbrauch und unsere Abfall-

mengen. Bei der Kehrichtverwertungsanlage 

wenden wir höchste Umweltstandards an. Die 

Produktion unseres Trinkwassers schützen wir 

mit nachhaltig bewirtschab eten Waldflächen. 

Die Bereiche Netze/Anlagen und Produktion 

der IWB sind nach ISO 9001 und teilweise nach 

der Umweltnorm ISO 14001 zertiw ziert. 

Sto� e und Energieflüsse
Energie und CO2

Seit 2002 ersetzen wir ausgediente Benzin-

fahrzeuge konsequent durch erdgasbetriebene 

Fahrzeuge. Von den ca. 200 Dienst- und Nutz-

fahrzeugen nutzen mittlerweile ca. 130 Erdgas 

als Treibsto} . Von 1,8 Mio. gefahrenen Kilome-

tern mit IWB-Dienstfahrzeugen werden über 1 

Mio. (ca. 60 %) mit Erdgasfahrzeugen zurück-

gelegt. Die CO2 -Belastungen durch unsere Erd-

gas-Personenwagen liegen ausserdem rund 15 

Prozent unter dem Durchschnitt der in der 

Schweiz zugelassenen Personenwagen. Bei der 

Bescha} ung von neuen Fahrzeugen, insbeson-

dere Lastwagen, wählen wir Modelle mit den 

niedrigsten Emissionswerten. Fast alle unsere 

Lastwagen erfüllen oder übertre} en die derzeit 

strengsten Abgasnormen. Über 10 E-Bikes und 

5 Elektroroller stehen unseren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern für Dienstfahrten zur 

Verfügung. 

Im Rahmen des Projektes e-Share testen wir 

zwei Elektroautos. Für den innerstädtischen 

Einsatz sind dies die beliebtesten Fahrzeuge in 

unserem Pool.

Insgesamt verursachten wir 2011 durch unse-

ren Eigenverbrauch an Energie einen CO2 -Aus-

stoss von 679 Tonnen. Gegenüber 2007 bedeu-

tet das eine Reduktion von 26 Prozent.

Wasser
Bei einem Verbrauch von 11 261 m3 sank unser 

Wasserverbrauch im Vergleich zum Vorjahr um 

3,5 Prozent.

Abfall
Wir produzierten 2011 total 1002 Tonnen Abfall. 

Im Vergleich zum Vorjahr (1062 Tonnen) verrin-

gerte sich die Gesamtmenge leicht. Gegenüber 

2007 konnten wir die Abfallmenge um rund 20 

Prozent senken.

Drucksachen
Seit 2011 drucken wir neben all unseren Bro-

schüren auch unser Kundenmagazin « energie &

wasser » auf 100-prozentigem Recyclingpapier. 

Generell drucken wir unsere Informationsmittel 

klimaneutral, das heisst: Wir kompensieren 

die mit dem Druck einhergehenden CO2 -Emis-

sionen. Wir arbeiten ausschliesslich mit Drucke-

reien zusammen, die unsere Ökokriterien für 

Druckaub räge erfüllen. Diese umfassen den 
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+ 355
7621

7266 7390

treibstoffverbrauch der iwb-fahrzeugflotte
2007 bis 2011 mit Vorjahresvergleich, prozentuale Veränderung zu 2007
2007 = 100 %, GJ Endenergie

2007 2008 2009 2010 2011

Weil die IWB immer 
mehr Anlagen im 
Contracting auch aus-
serhalb des Kantons 
betreuen, stieg die jähr-
liche Fahrleistung für 
Service- und Pikettein-
sätze und damit auch 
der Treibsto} verbrauch.

Massstab: 100 % = 40 mm

Diesel

Benzin

Erdgas

– 231
+ 153 – 67 + 2,9 %7180 7333

+ 5,03 %2928
3098 3193 3131 3075

wärmeverbrauch der iwb 1
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007

2007 = 100 %, MWh Endenergie

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 40 mm

1  Wärmeverbrauch (normiert mit Heizgradtagen) der zwei grössten Standorte der IWB, seit 2008 mit IWB Kundenzentrum.

– 56– 62
+ 170

+ 95

+ 3,1 %
2305 2165 2262 2292

2376

stromverbrauch der iwb 1
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007

2007 = 100 %, MWh Endenergie

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 40 mm

1  Stromverbrauch der zwei grössten Standorte der IWB. Seit 2009 Werte inkl. IWB Kundenzentrum.

Ökostrom

IWB-Liefermix

+ 30– 140 + 97
+ 84
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– 26,6 %
925

1003
954

837

679

klimabelastung durch den eigenverbrauch an energie
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007
Tonnen CO2-Äquivalent auf Basis Primärenergie

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 t = 5 mm
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– 49
– 117

+ 78

Ökostrom

Strom IWB-Liefermix

Benzin

Diesel

Erdgas

Fernwärme

– 11,8 %11,6

10,1

11,7 11,3

wasserverbrauch der iwb
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung, prozentuale Veränderung zu 2007
2007 = 100 %, 1000 m3 Trinkwasser

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 40 mm

– 0,4
– 1,2

– 1,5 + 1,6

Kundenzentrum 
Steinenvorstadt

Margarethenstrasse 40

Standort Kleinhüningen

12,8

1253
1297

1229

1062
1002

abfallmengen nach art
2007 bis 2011 mit Vorjahresvergleich, prozentuale Veränderung zu 2007
2007 = 100 %, Tonnen

2007 2008 2009 2010 2011

– 60

+ 44 – 68
– 167

Papier/Karton (in Recycling)

Sonderabfälle

brennbare Abfälle

Deponieabfälle

Altmetall (in Recycling)

Massstab: 100 % = 40 mm

– 20,06 %
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Energie-, Ressourcen- und den Wasserverbrauch 

und das Druckverfahren selbst. Druckereien, 

die mit uns zusammenarbeiten möchten, stellen 

wir einen Fragebogen zur Selbstdeklaration zu. 

Auf dieser Grundlage entscheiden wir über eine 

mögliche Zusammenarbeit.

Ö  entliche Beleuchtung
Im Aub rag des Kantons Basel-Stadt planen und 

betreiben wir die ö} entliche Beleuchtung der 

Strassen, Wege und Plätze auf Allmend. Unsere 

Grundkriterien dabei sind Energie{  zienz, Wirt-

schab lichkeit und umweltschonender Einsatz 

von Materialien und Licht. Trotz Zunahme der 

Gesamtzahl der Leuchten hat der Anschluss-

wert, also die Leistungsaufnahme der ö} entli-

chen Beleuchtung, in den letzten 10 Jahren um 

rund 11 Prozent abgenommen. Dazu trägt der 

flächendeckene Einsatz von hoch e{  zienten 

Leuchten bei. Zusätzlich vermindern wir durch 

nächtliche Reduzierschaltungen den Strom-

verbrauch. Der Anteil des Energieverbrauchs 

der ö} entlichen Beleuchtung beträgt 0,45 

Prozent des gesamten Energieverbrauchs im 

Kanton Basel-Stadt.

Sicherung der Schutzzonen für die 
Trinkwassergewinnung
Im Kanton Basel-Stadt bestehen zwei Schutz-

zonen für die Trinkwassergewinnung. Die Lange 

Erlen dient der Trinkwasserversorgung der Re-

gion. Die Schutzzone Riehen-Bettingen ist für 

die Notwasserversorgung gedacht. Seit dem 

Inkrab treten der Schutzzonenkarte im Juli 1986 

wurden rund 100 Millionen Franken aufgewen-

det, um das Grundwasser in der Langen Erlen 

vor Unfällen mit wassergefährdenden Substan-

zen zu schützen. Für unsere Trinkwasserpro-

duktion sind 194 Hektar Schutzzonen ausge-

wiesen. Die Waldflächen der Schutzzonen 

werden nach FSC-Richtlinien nachhaltig bewirt-

schab et. Dies sorgt für einen gesunden, arten-

reichen « Mehrgenerationenwald ». In einem 

kleinen Teil der Schutzzone ist ausschliesslich 

biologische Landwirtschab  erlaubt.

Revitalisierung von Gewässern
Mit Revitalisierungen ehemals eingedolter Ge-

wässer fördern wir die Artenvielfalt. 2011 haben 

wir in unserem Grundwasserschutzgebiet den 

« alten Tych » revitalisiert. Das Gewässer ver-

läub  nun in einem neuen Bachbett naturnah 

und mit einheimischen Pflanzenarten an den 

Uferbereichen. Der revitalisierte Abschnitt des 

alten Tychs wurde mit der neuen Streckenfüh-

rung um fast 600 Meter auf über 1000 Meter 

verlängert. Die o} ene Gewässerführung auf der 

ganzen Länge kommt den Lebewesen, insbe-

sondere den Fischen, zugute. Dies war bei der 

bisherigen Linienführung des alten Tychs mit 

seiner Eindolung über eine Länge von rund 250 

Meter nicht der Fall.

Sanierung von Liegenscha  ̂en
Bei unseren Verwaltungsgebäuden streben 

wir bestmögliche Energiestandards an. Im ver-

gangenen Jahr haben wir die Fenster unserer 

Liegenschab  an der Kohlenberggasse 5 – 7 

 « Mit unseren Ökokriterien für Druck-
auH räge bringen wir Ökonomie, 
Ökologie und Innovation 
in Einklang.»

erik rummer
PR-Projektleiter
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erneuert und die Fassade gedämmt. In diese 

Massnahmen der Energiee{  zienz haben wir 

1,7 Millionen Franken investiert. Im laufenden 

Jahr werden das Dach und die Lüb ungsanlage 

des Gebäudes erneuert. 

Kehrichtverwertungsanlage (KVA)
Umweltstandards
Beim Betrieb der KVA schenken wir dem scho-

nenden Umgang mit Ressourcen, der Kommuni-

kation umweltrelevanter Daten und Ereignisse 

sowie der Sensibilisierung der Mitarbeitenden 

für die Umwelt besondere Aufmerksamkeit. 

Soweit dies technisch und wirtschab lich tragbar 

ist, minimieren wir die Emissionen der Anlage 

im Rahmen der Vorsorge unter die geltenden 

Grenzwerte. Wir tragen der Gesundheit der Mit-

arbeitenden im Rahmen der Eidgenössischen 

Kommission für Arbeitssicherheit Rechnung. In 

einem permanenten Prozess optimieren wir die 

Umweltbelastungen, den Ressourcenverbrauch, 

die Energieproduktion sowie die Sicherheit 

und die Technik. Die Kehrichtverwertungsanlage 

besitzt sowohl das Umweltzertiw kat (ISO 14001) 

als auch das Zertiw kat für die betrieblichen und 

organisatorischen Abläufe (ISO 9001).

Emissionen
Die KVA zeichnet sich durch niedrige, weit unter 

den geltenden Emissionsgrenzen liegende 

Schadsto} werte aus. 2011 konnten wir in der 

KVA 219 000 Tonnen Abfall in 460 062 MWh 

Wärme für unser Fernwärmenetz verwandeln. 

Während des Revisionsstillstandes im Som-

mer haben wir einen neuen Rauchgaswäscher 

installiert, der im September in Betrieb ging. 

Bei den Schwefeldioxid-(SO2 -)Emissionen 

kann seitdem eine deutliche Verminderung 

der Schadsto} konzentration und der Schad-

sto} frachten festgestellt werden. Im Vergleich 

zum Betrieb mit den alten Wäschern redu-

zierte sich der Wasserverbrauch der Rauch-

gaswäsche um rund 82 000 m3 pro Jahr.

 « Unsere Kehrichtverwertungsanlage 
bildet die ökologische Basis für 

das grösste Fernwärmenetz 
der Schweiz.»

jörg stolz
Leiter Betrieb Energie
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rauchgasemissionen der kva: schadstoff- und treibhausgasfrachten
2007 bis 2011
g pro t verbrannter Abfall

2007 2008 2009 2010 2011 Mittelwert

Ofenlinien 2 und 3

Staub 1,675 1,644 1,539 2,768 0,817 1,689

Salzsäure HCI 2,002 2,619 4,229 4,420 4,043 3,46

Ammoniak NH3 5,773 3,750 4,436 4,925 3,769 4,531

Kohlenstoff C ges. 0,695 1,190 2,794 3,315 3,742 2,347

Schwefeldioxid SO2 45 44 51 31 22 39

Stickoxide NOx 259 247 246 245 269 253

Kohlenmonoxid CO 44 38 31 32 37 36

Kohlendioxid CO2 1 1 154 000 1 149 000 1 195 000 1 234 000 1 156 022 1 177 604

 Davon klimawirksam 577 000 574 500 597 500 617 000 578 011 588 802

1 Davon 50 % biogener Anteil.
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kennzahlen – mehrwert für die umwelt
2007 bis 2011

Einheiten 2007 2008 2009 2010 2011

Klimabelastung des Energieabsatzes

Energieabsatz (Primärenergie) 1000 t CO2-Äquivalent 1 040 1 062 985 1 027 870

 Erdgas 1000 t CO2-Äquivalent 827 832 774 874 762

 Fernwärme 1000 t CO2-Äquivalent 104 125 118 130 85

 Elektrizität 1000 t CO2-Äquivalent 108 105 93 23 23

Herkunft des gelieferten Stroms

Wasserkraft Anteil am Absatz in % 89,21 90,20 99,47 99,78 90,15

Erdgas (WKK-Anlagen) 1 Anteil am Absatz in % 1,27 6,11 0,00 0,00 0,00

Abfälle (KVA Basel) 2 Anteil am Absatz in % 1,60 1,57 0,00 0,00 0,00

Holzkraftwerk 2 Anteil am Absatz in % 0,00 0,36 0,34 0,00 0,00

Sonnenenergie (Solarstrombörse) Anteil am Absatz in % 0,14 0,14 0,15 0,18 0,25

Windenergie Anteil am Absatz in % 0,04 0,04 0,04 0,04 9,60

Nicht überprüfbare Energiequellen 3 Anteil am Absatz in % 7,92 1,60 0,00 0,00 0,00

Beratungen Energieeffizienz

Identifiziertes Einsparpotenzial MWh 3 004 11 766 13 042 7 124 7 811

 Quickscan MWh 630 0 48 0 0

 Feinanalyse MWh 420 119 186 0 0

 Programm 1000 Solardächer MWh 331 268 414 292 220

 Energetische Grobanalysen MWh 1 623 11 379 12 394 6 832 7 591

Eigenenergieverbrauch 4

Wärmeverbrauch GJ Endenergie 8 691 10 015 9 702 11 023 8 613

Treibstoffe GJ Endenergie 7 180 7 333 7 266 7 621 2,9

 Benzin GJ Endenergie 1 535 1 802 1 891 2 221 1 733

 Diesel GJ Endenergie 3 194 2 910 2 540 2 226 2 525

 Erdgas GJ Endenergie 2 451 2 622 2 835 3 173 3 132

Elektrizität MWh Endenergie 2 335 2 179 2 234 2 292 2 376

 IWB-Liefermix MWh Endenergie 1 652 1 506 1 547 1 560 673

 Ökostrom MWh Endenergie 682 674 687 733 1 702

Klimabelastung durch Eigenenergieverbrauch

Eigenenergieverbrauch (Primärenergie) t CO2-Äquivalent 925 1 003 954 837 679

 Wärme t CO2-Äquivalent 271 345 299 211 65

 Erdgas t CO2-Äquivalent 195 177 155 136 106

 Diesel t CO2-Äquivalent 124 146 153 180 205

 Benzin t CO2-Äquivalent 216 231 249 279 276

 Strom IWB-Liefermix t CO2-Äquivalent 111 97 89 22 10

 Ökostrom t CO2-Äquivalent 7 7 8 8 18

Wasserverbrauch der IWB 4

Trinkwasser m3 12 765 11 596 10 086 11 667 11 261

Abfallmengen und Behandlungsart

Abfall Tonnen 1 253 1 297 1 229 1 062 1 002

 Papier/Karton (ins Recycling) Tonnen 77 70 45 29 34

 Sonderabfälle Tonnen 115 97 131 32 32

 Brennbare Abfälle (KVA) Tonnen 115 117 136 118 112

 Deponieabfälle Tonnen 154 202 192 179 171

 Altmetall (ins Recycling) Tonnen 792 811 725 704 653

1 Die Produktion wird mit Wasserkraftzertifikaten ökologisch aufgewertet und wird deshalb der Wasserkraft zugeordnet.
2 Stromproduktion KVA und Holzkraftwerk geht seit April 2009 mittels kostendeckender Einspeisevergütung an den Bund.
3 Strom aus nicht überprüfbaren Quellen wurde mit Wasserkraftzertifikaten ökologisch aufgewertet und wird deshalb der Wasserkraft zugeordnet.
4 Zwei grösste Standorte und Kundenzentrum (bei Energie Kundenzentrum erst ab 2008).



55 Vorwort 2
 Im Gespräch 5
 Unternehmensprow l 12
 Geschä  ̂ sjahr 2011 24
 Führung 70
 Finanzbericht 78

Mehrwert für die Region
Wir versorgen den Kanton Basel-Stadt sicher, ökologisch und ökonomisch mit 
Elektrizität, Erdgas, Fernwärme, Trinkwasser, Telekom- und Energiedienstleistungen 
und betreiben für die Region die ReststoX verwertung (KVA). Im AuP rag des Kan-
tons betreiben und unterhalten wir die dafür nötigen Netze. Mit einem ausgezeich-
neten Service public leisten wir einen wertvollen Beitrag zur Standort attraktivität 
der Region. Dazu gehören ebenfalls der Betrieb und der Unterhalt der öX entlichen 
Brunnen und der öX entlichen Beleuchtung. Als Kunde regionaler Unternehmen 
vergeben wir jährlich einen hohen zweistelligen Millionenbetrag an AuP rägen.

Netzinfrastruktur
Im Aub rag des Kantons erstellen, betreiben und 

unterhalten wir sichere und leistungsfähige 

Netze in den Sparten Elektrizität, Erdgas, Fern-

wärme und Trinkwasser. Für die Erneuerung 

und den Ausbau der Netze und der Netzanlagen 

wenden wir jährlich ca. 60 Millionen Franken 

auf, ein Grossteil davon fliesst an regionale 

Unternehmen der Bauwirtschab . So stellen wir 

langfristig die Versorgungssicherheit und die 

Werterhaltung der Anlagen sicher. Wir betreiben 

ein Glasfasernetz, das unsere Tochterw rma IWB 

Net AG in den kommenden Jahren in Koopera-

tion mit Swisscom flächendeckend ausbauen 

wird (Fiber to the home; FTTH-Basel). Nach 

Abschluss des Kooperationsvertrages mit 

Swisscom und der Zustimmung des Grossen 

Rates des Kantons Basel-Stadt im Februar 2011 

haben wir mit dem Bau des Glasfasernetzes 

begonnen.

Als Querverbundunternehmen nutzen wir Syner-

gien bei Au� au und Unterhalt der Infrastruk-

tur. Alle Sparten koordinieren ihre Baumass-

nahmen untereinander mit dem Ziel, dass in 

der Regel für den Bau von Strom-, Wasser-, 

Gas-, Glasfaser- und Fernwärmeleitungen nur 

einmal aufgegraben werden muss.

Elektrizitätsnetz
Die Kundinnen und Kunden prow tieren in Basel 

von einem Elektrizitätsnetz, das dank seiner 

Ringstruktur maximale Versorgungssicherheit, 

das heisst eine hohe Verfügbarkeit des Stroms 

gewährleistet. Die im Jahr 2010 begonnenen 

Arbeiten zur Sanierung des Unterwerks Jakobs-

berg wurden 2011 weitergeführt. Um die Strom-

versorgung im Südosten von Basel während 

des Umbaus aufrecht erhalten zu können, haben 

wir ein Hochspannungsprovisorium eingerich-

tet. Danach wurden in einem ersten Bauab-

schnitt die vorhandenen Altlasten wie PCB und 

Asbest fachmännisch entfernt, nachhaltig 

entsorgt und es wurde mit den Bauarbeiten be-

gonnen. Bis Ende 2014 bringen wir die Anlagen 

auf den neuesten Stand der Technik und sanie-

ren das Gebäude nach den aktuellsten Erkennt-

nissen der Erdbebenvorsorge. Insgesamt in-

vestieren wir rund 28 Millionen Franken in das 

Unterwerk.

« In die Erneuerung und den Ausbau 
unserer Netze investieren wir jährlich 

rund 60 Millionen Franken.»

michael fuchs
Leiter Projektierung 
Netze E
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Im Zusammenhang mit dem Neubau der Messe-

hallen 1 und 3 wird auch der gesamte Messe-

platz komplett umgestaltet. Beim Abbruch der 

Messehallen müssen auch zwei Trafostationen 

vom Netz genommen werden. Damit dadurch 

die Versorgungssicherheit nicht gefährdet wird, 

haben wir provisorische Trafostationen in Con-

tainern erstellt. Am Heuberg und am Spalenberg 

haben wir 2011 alle sanierungsbedürb igen 

Hausanschlüsse ersetzt. 

Zurzeit überprüb  die Eidgenössische Elektrizi-

tätskommission (ElCom) als Regulator die Netz-

entgelte für die Jahre 2009 und 2010. Die Be-

urteilung der ElCom kann sich auf die Netzbe-

wertung und die Tarife der IWB auswirken.

Erdgasnetz
Unser 1057 Kilometer langes Erdgasnetz bew n-

det sich in einem sicheren und guten Zustand 

und ermöglicht uns die sichere, kostene{  -

ziente und einwandfreie Lieferung der nach-

gefragten Menge. Ein Erdgasröhrenspeicher 

gleicht die Bedarfsschwankungen zwischen 

Nacht- und Tagesbedarf aus und trägt so zu 

Wirtschab lichkeit und Versorgungssicherheit 

bei. Mit einem Durchschnittsalter des Erdgas-

netzes von 28 Jahren bei einer Lebenser-

wartung von rund 50 Jahren basieren wir auf 

einem eher jungen Netz. 

2011 haben wir rund 740 Kilometer unseres 

Erdgasnetzes routinemässig mit einem soge-

nannten Gasspürer überprüb . Dabei haben wir 

sowohl die Versorgungs- als auch die Anschluss- 

und die Transportleitungen berücksichtigt. Wir 

konnten dabei einige kleinere Leck stellen orten, 

die wir umgehend beseitigt haben. Sämtliche 

Leitungen und deren Au� ängungen in Brücken, 

Rohrbrücken und Leitungs tunneln haben wir 

versorgungsgebiet erdgas

versorgungsgebiet elektrizität

frankreich

deutschland
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versorgungsgebiet fernwärme

zusätzlich überprüb  und den Zustand dieser 

Leitungen dokumentiert.

In den Jahren 1980 – 2007 bauten wir das Erd-

gasnetz stark aus. Basierend auf der aktuellen 

Strategie konzentrieren wir uns heute auf Ver-

dichtung und Instandhaltung des bestehenden 

Netzes. So haben wir im Rahmen der bevor-

stehenden Neugestaltung des Luzerner- und 

des Wasgenrings bereits viele Erdgas-Hausan-

schlussleitungen erneuert.

Bei der Sanierung einer bestehenden Erdgas-

Hochdruckleitung unter der Birs haben wir uns 

für ein innovatives und umweltschonendes 

Spülbohrverfahren entschieden. Auf rund 250 

Meter Länge konnten wir so eine Erdgas-

leitung, die unter der Birs verläub , ersetzen, 

ohne das Grundwasser zu beeinträchtigen.

Sicherheitsrelevante Investitionen in der Sparte 

Gas haben weiterhin höchste Priorität.

Fernwärmenetz
Unsere Kunden erhalten jederzeit Wärme in der 

gewünschten Menge. Das Fernwärmenetz be-

w ndet sich in einem qualitativ guten Zustand. 

Sein Durchschnittsalter liegt bei 29 Jahren, die 

Lebenserwartung zwischen 70 und 80 Jahren.

Wir streben langfristig eine Wärmeproduktion 

an, die vollständig erneuerbar ist. Dazu mini-

mieren wir systematisch den Anteil nicht erneu-

erbarer Energieträger. Um die Kostene{  zienz 

weiter zu steigern, wollen wir zudem schritt-

weise auf einen Betrieb mit Niedertemperatur-

netzen wechseln.

 « Unsere Netze und Anlagen sind dank 
kontinuierlichen Unterhaltsarbeiten 

in einem sehr guten Zustand.»

patrick byrne
Leiter Netznutzungs-
management
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Dem Ausbau des Fernwärmenetzes geben wir 

eine hohe Investitionspriorität. Grössere Neu-

erschliessungen w nden in den nächsten Jahren 

im Dreispitz- und im Grosspeter-Areal statt. 

Aber auch innerstädtisch können wir das Netz 

noch weiter verdichten: 2011 haben wir in der 

Rittergasse neue Fernwärmeleitungen verlegt.

Trinkwasser
Rund um die Uhr erhalten Baslerinnen und 

Basler Trinkwasser in ausreichender Menge 

und ausgezeichneter Qualität. Diese wird von 

unserem eigenen Labor laufend überwacht. 

Das Versorgungsnetz bew ndet sich in einem 

guten Zustand. Das Durchschnittsalter liegt 

bei rund 40 Jahren, die erwartete Lebensdauer 

bei rund 80 Jahren.

Koordiniert mit dem Erdgasleitungsbau haben 

wir im Morgartenring, im Luzernerring und im 

Wasgenring in Vorbereitung der anstehenden 

Umgestaltung bereits wichtige Trinkwasser-

Transportleitungen und knapp 80 Hausan-

schlüsse erneuert. Die bestehende Wasser-

transportleitung aus Grauguss (Baujahr 1953) 

haben wir im Relining-Verfahren durch eine 

Stahlleitung ersetzt. Gleichzeitig haben wir in 

einem zweiten Abschnitt eine Wasserleitung 

aus dem Jahr 1921 ersetzt.

Glasfasernetz
Wir betreiben ein hochmodernes Glasfasernetz, 

das grosse Mengen an Daten transportieren 

kann und damit den ultraschnellen Zugri}  auf 

Internet, Telefon und Fernsehen erlaubt sowie 

 « Mit lückenlosen Kontrollen garantieren 
wir die einwandfreie Qualität 

des Basler Trinkwassers.»

pascal temmler
Leiter Betrieb 
Anlagen Wasser

versorgungsgebiet trinkwasser
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rolloutplan glasfasernetz
 Bau IWB 
 Bau Swisscom 
 in Vermarktung

Videokonferenzen ermöglicht. In Kooperation 

mit Swisscom bauen wir es bis 2017 zu einem 

flächendeckenden Glasfasernetz in Basel (Fiber 

to the home; FTTH-Basel) aus. Dank praktisch 

unbegrenzter Datenübertragungskapazität wird 

das Glasfasernetz zu einer wichtigen Versor-

gungsinfrastruktur. FTTH-Basel leistet zudem 

einen wesentlichen Beitrag zur Steigerung der 

Standortattraktivität und erhöht das Wachs-

tums- und Innovationspotenzial von Basel-

Stadt. Das regionale Baugewerbe prow tiert als 

Aub ragnehmer von einem Grossteil der 170 

Millionen Franken Investitionssumme. 

Die Kooperation von IWB und Swisscom ermög-

licht einen kostengünstigen Ausbau und Betrieb 

des Netzes. So können Synergien aus den be-

stehenden Telekomnetzen beider Unternehmen 

sowie der Infrastruktur für Energie und Trinkwas-

ser der IWB genutzt werden. Die bereits in Basel 

von Swisscom und IWB verlegten Glasfaserlei-

tungen werden in die Kooperation eingebracht.

Die IWB konzentrieren sich beim FTTH-Basel vor-

erst auf die Bereitstellung der physikalischen 

Infrastruktur. Die Nutzung der Glasfaserleitun-

gen wird allen Telekomanbietern o} enstehen. 



60 iwb geschäftsbericht 2011

Nach Bedenken der Wettbewerbskommission 

(Weko) zum abgeschlossenen Vertrag haben 

wir mit Swisscom eine von der Weko gestützte 

Einigung erreicht. Durch die Streichung von 

kritischen Klauseln und gezielte Vertragsan-

passungen konnten wir die Bedenken der Weko 

und die damit verbundenen Sanktionsrisiken 

weitgehend ausräumen. Sowohl IWB als auch 

Swisscom bieten neu die sogenannte passive, 

unbeleuchtete Glasfaser an und kommen da-

mit einer wesentlichen Forderung der Weko 

nach. Ausserdem wurden der sogenannte Um-

gehungsschutz und Investitionsschutzbestim-

mungen vollständig gestrichen. Der Ausbau 

des Basler Glasfasernetzes kann gemäss Zeit-

plan und ohne Verzögerungen weiter vorange-

trieben werden.

Gemeinwirtscha  ̂ liche Leistungen
Wir stellen die gesamte ö} entliche Beleuchtung 

mit 20 000 Leuchten im Kanton Basel-Stadt 

sicher und versorgen die 1800 ö} entlichen 

Uhren mit Strom. Die 190 ö} entlichen Brunnen 

speisen wir mit frischem Trinkwasser, bauen 

und unterhalten Hydranten und stellen Lösch-

wasser zur Verfügung. Für Wartung und Repa-

ratur der Leuchten, Uhren, Brunnen und Hyd-

ranten sind 21 IWB-Mitarbeitende im Einsatz. 

Diese Leistungen für die Ö} entlichkeit erbringen 

wir gemäss Leistungsaub rag des Regierungs-

rates gegen Entschädigung.

Die ö} entliche Beleuchtung wurde in den letz-

ten 15 bis 20 Jahren neu aufgebaut und zählt 

zu den fortschrittlichsten in Europa. Die ge-

samte Beleuchtung ist mit modernen, e{  zien-

ten Leuchtmitteln mit hoher Lichtausbeute be-

stückt. 2011 haben wir im Rahmen eines Pilot -

projektes am Bruderholzweg LED-Leuchten 

eingesetzt, um deren Einsatzmöglichkeiten in 

der ö} entlichen Beleuchtung zu überprüfen.

« B-leuchtet »
Durch das Projekt «B-leuchtet» machen wir den 

Charme der Basler Altstadt durch eine akzentu-

ierte, räumliche Lichtführung auch nachts erleb-

bar. In Zusammenarbeit mit dem Hochbau- und 

Planungsamt Basel-Stadt wählen wir markante, 

die Innenstadt prägende Bauwerke aus und be-

leuchten auch die vertikalen Flächen der Stadt. 

Die Fassaden werden dabei dezent mit mög-

lichst blendfreiem Licht akzentuiert. Neben 

Sicherheitsaspekten trägt die neue Beleuchtung 

auch den Aspekten Gestaltung, Energiever-

brauch und Lichtverschmutzung Rechnung. Die 

verbesserte Beleuchtung wird nicht zu einem 

Mehrverbrauch führen. Das Projekt soll bis 2014 

abgeschlossen werden.

Im Jahr 2011 haben wir den Theaterplatz mit vier 

neuen Masten und entsprechenden Strahlern 

neu beleuchtet und so eine gleichmässigere 

Beleuchtung auf dem Platz erreicht. In der Grei-

fengasse haben wir damit begonnen, die alten 

Kugelleuchten zu entfernen und durch Seil-

kombileuchten zu ersetzen. Die Kugelleuchten 

strahlten viel Licht nach oben in den Himmel 

ab und trugen damit zur sogenannten Lichtver-

schmutzung bei. Die neuen Seilkombileuchten 

dagegen sind an neuen Überspannungen be-

festigt und beleuchten gezielt die Strasse und 

die Fassaden. Das Teilprojekt Greifengasse wird 

im Frühjahr 2012 fertiggestellt.

 « Mit dem Glasfasernetz leisten wir einen 
grossen Beitrag an die Standort-

attraktivität Basels.»

patrick grosser
Bereichsleiter 
Inhouse & Akquisition
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Organisation zur Sicherstellung der 
Versorgung
Der Ereignisstab der IWB ermöglicht uns, auch 

in ausserordentlichen Lagen handlungsfähig 

zu bleiben. Er wird zum Beispiel aufgeboten, 

sobald viele unserer Kunden über längere Zeit 

nicht mit den gewohnten Dienstleistungen ver-

sorgt werden können. Dieser Fall kann auch 

bei Hochwasser, Stürmen oder Erdbeben, bei 

schweren Unfällen oder anderen grösseren 

Ereignissen eintreten.

Mitglieder des Ereignisstabes sind die Leiter 

Netze Services, Betrieb / Instandhaltung Elektri-

zität, Produktion Energie, Betrieb Energie FKW /

 Kehrichtverwertungsanlage, Betrieb / Instand-

haltung / Bau Gas und Wasser. Der Ereignisstab 

der IWB ist seit 2007 in den kantonalen Krisen-

stab eingebettet und steht permanent für einen 

Einsatz bereit. Bei der Bewältigung von Ereignis-

sen unter dessen Leitung deckt unser Ereignis-

stab die Bereiche Energie, Trinkwasser, Telekom 

und weitere Dienstleistungen ab. Wie in jedem 

Jahr führten wir 2011 eine Übung durch.

Versorgungssicherheit
Wir sind verpflichtet, die Versorgung mit Elektri-

zität, Fernwärme, Erdgas und Trinkwasser ohne 

wesentliche Ausfälle und Unterkapazitäten 

sicherzustellen.

2011 waren unsere Kunden durchschnittlich 

während 4,93 Minuten von der Stromversorgung 

unterbrochen (Vorjahr 1,14 Minuten). Bei der 

Versorgung mit Gas sank die durchschnittliche 

Unterbruchsdauer pro alle angeschlossenen 

Kunden erneut von 0,08 Minuten auf 0,06 Minu-

ten. Beim Wasser betrug sie 4,46 Minuten (Vor-

jahr: 4,5 Minuten), bei der Fernwärme sank sie 

von 5,49 Minuten im Vorjahr auf 3,8 Minuten. 

Regelmässiger Unterhalt und die kontinuierliche 

Erneuerung unserer Netze bilden zusammen 

mit unseren gut ausgebildeten Mitarbeitern und 

einer e{  zienten Pikettorganisation die Voraus-

setzung dafür, Ausfälle zu minimieren und mög-

lichst kurz zu halten.

Regionale Zusammenarbeit
Wir arbeiten eng mit dem Bau- und Verkehrsde-

partement des Kantons Basel-Stadt zusammen. 

Planbare Bauarbeiten werden stets koordiniert, 

sodass Kosten für die Erhaltung der Infrastruktur 

möglichst reduziert werden können. Grössere, 

koordinierte Bauprojekte hatten wir 2011 am 

Spalenberg und in Kleinhünigen, wo wir im Rah-

men der Verlängerung der Tramlinie 8 bis nach 

Weil am Rhein umfangreiche Werkleitungsarbei-

ten durchgeführt haben. Bereits im Vorfeld von 

Arbeiten des Tie� auamtes zur Umgestaltung 

des Luzernerrings und des Wasgenrings haben 

wir Werkleitungen saniert. Mit dem benach-

barten Energieversorger EBM arbeiten wir zu-

sammen bei der Erneuerung des Unterwerks 

Froloo, das wir gemeinsam mit der EBM und 

Alpiq nutzen. Ausserdem kooperieren wir mit 

der Elektra Baselland (ebl) beim Bau des Solar-

krab werkes Puerto Errado 2 in Spanien.

Im Januar 2011 haben wir gemeinsam mit ebl, 

EBM, Alpiq und der Handelskammer beider 

Basel die Veranstaltung « Energie und Umwelt 

im Gespräch » durchgeführt. Zwei ETH-Profes-

soren thematisierten den Spagat zwischen 

Ökonomie und Ökologie. Mehr als 400 Gäste 

 « Mit unserer ständig einsatzbereiten Pikett-
organisation können wir Netzstörungen 
rund um die Uhr beheben – für eine 
grosse Kundenzufriedenheit.»

detlef huber
Leiter Bau & Betrieb F,G,W
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beteiligten sich aktiv an Variantenabstimmun-

gen und erlebten im Kongresszentrum der 

Messe Basel einen anregenden Energiedialog.

Regionale Bescha� ung
Wir sind als Unternehmen in der Region veran-

kert. Wenn immer möglich beziehen wir daher 

Produkte und Dienstleistungen bei regionalen 

Lieferanten und bevorzugen umweltfreundliche 

Angebote. Dabei gelten für uns die Transpa-

renzgebote und Gleichheitsrichtlinien des Sub-

missionsgesetzes des Kantons Basel-Stadt.

Lokales Sponsoring und Engagement
Wir betreiben Sponsoring gezielt, um Kunden 

und Bevölkerung das Unternehmen IWB näher-

zubringen und damit Akzeptanz und Sympathie 

zu gewinnen. Mit dem Sponsoring tragen wir 

aber auch zur Standortattraktivität Basels bei. 

Um weite Kreise in unserem Versorgungsgebiet 

anzusprechen, setzen wir auf einen vielfältigen 

und breiten Mix an Engagements. Im Fokus 

stehen insbesondere Familien und Jugendliche. 

Unsere Sponsoringleistungen umfassen w nan-

zielle Beiträge und Sachleistungen.

Wir engagieren uns in den Bereichen Sport, 

Kultur, Ökologie, Soziales / Gesellschab . Ausser-

dem unterstützen wir Veranstaltungen und 

Institutionen, die zur Standortattraktivität bei-

tragen. Wir konzentrieren uns dabei auf länger-

fristige Engagements für gemeinnützige, nicht 

rein kommerzielle Veranstaltungen und Anlässe.
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kennzahlen – mehrwert für die region
2011

Einheiten 2010 2011

Elektrizitätsnetz

Transportnetz

 Freileitung 150 kV km 154,2 154,2

 Kabel 150 kV km 48,3 48,7

 Kabel 50 kV km 34,5 35,8

Verteilnetz

 Kabel 12/7 kV km 502,4 501,8

 Freileitung 12/7 kV km 0,8 0,8

 Kabel 400/500 V km 659,5 666,1

 Freileitung 400/500 V km 3,2 3,2

Kabel öffentliche Beleuchtung Stadt Basel km 433,5 428,0

Signalkabel km 194,4 194,6

Elektrizitätsnetz km 2 030,8 2 033,2

Erdgasnetz

Niederdrucknetz km 921,0 908,4

Hochdruck km 148,3 148,4

Erdgasnetz km 1 069,3 1 056,8

Erdgastankstellen in der Region Anzahl 11 12

Fernwärmenetz

Dampfnetz (230 ° C) km 4,3 5,4

Heisswassernetz (170 ° C) km 194,4 195,1

Warmwassernetz (90 ° C) km 7,8 6,8

Fernwärmenetz km 206,5 207,3

Trinkwassernetz

Verteilnetz km 512,5 507,4

Transportnetz km 24,6 23,0

Netz für Wassergewinnung km 25,5 25,5

Trinkwassernetz km 562,6 555,9

Gemeinwirtschaftliche Leistungen

Öffentliche Beleuchtung, Uhren und Brunnen 1000 CHF 11 800 10 600

Unterstützung für gemeinnützige Zwecke 1000 CHF 225 279

Aufteilung der Sponsoringaktivitäten 

Sport Anteil 32 34

Ökologie Anteil 20 18

Kultur Anteil 19 20

Standortattraktivität Basel Anteil 16 13

Soziales/Gesellschaft Anteil 8 8

Sonstige Anteil 5 7
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Mehrwert für die Mitarbeitenden
Kompetente und motivierte Mitarbeitende sind die Basis für unseren Erfolg. 
Wir fördern sie daher gezielt, zukunP s- und erfolgsorientiert. Unsere Personal- 
und Führungsentwicklung trägt dazu bei, die Wettbewerbsfähigkeit unseres 
Unternehmens sicherzustellen und es noch stärker auf den Markt auszurichten.

Herausforderungen
Als selbstständiges Unternehmen mit eigener 

Strategie und neuer Organisation sind wir ge-

fordert, auch unsere Unternehmenskultur weiter 

zu entwickeln. Der Bereich Human Resources 

(HR) der IWB übernimmt dabei wichtige Auf-

gaben und richtet sich in diesem Zusammen-

hang neu aus.

Tiefgreifender Change-Prozess
Wir wollen die neue IWB-Kultur entwickeln und 

konsolidieren. Als Unternehmen, das nach 

marktwirtschab lichen Kriterien geführt wird, 

stellen wir neue Anforderungen an Führungs-

kräb e und Mitarbeitende. Wir unterstützen 

sie dabei, diese Veränderungen zu verstehen, 

zu akzeptieren und zu verankern.

Um die neue Unternehmenskultur erfolgreich 

umzusetzen, pflegen wir den permanenten 

Dialog zwischen Führung und Mitarbeitenden. 

Die Geschäb sleitung, der Bereich HR, die Füh-

rungskräb e und die Verantwortlichen für die 

interne Kommunikation gestalten so den Ver-

änderungsprozess massgeblich. Aber auch die 

Mitarbeitervertretung und die Mitarbeitenden 

können sich aktiv in die Gestaltung der Zukunb  

der IWB einbringen.

Stärkung neuer Kompetenzen
Wir richten uns konsequent auf unsere Sparten 

aus und positionieren uns auf dem Markt als 

führendes Unternehmen für neue und erneuer-

bare Energien sowie Trinkwasser. Um diese 

Strategie in einem dynamischen Umfeld erfolg-

reich umzusetzen, bauen wir Schlüsselkompe-

tenzen systematisch auf und aus. Dies betri�   

insbesondere die Führung, das Marketing, den 

Vertrieb und die Supportfunktionen (Finanzen, 

ICT, Recht, Kommunikation und HR). Gleichzeitig 

pflegen und erhalten wir die bestehenden Kom-

petenzen im Bereich Technologie und setzen 

unsere Mitarbeitenden so ein, dass wir die E{  -

zienz im Unternehmen weiter steigern können.

Wettbewerbsfähigkeit auf dem Arbeitsmarkt
Der Arbeitsmarkt hat sich in einigen Bereichen 

zu einem Nachfragemarkt entwickelt. Dies be-

tri�   auch Kompetenzen, die für unser Unter-

nehmen entscheidend sind. 

personalbestand
2007 bis 2011 mit Vorjahresabweichung
2007 = 100 %, Anzahl Personen

733 717
762

793

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 40 mm

Männer

Frauen

Anteil Lernende2,2 % 2,5 % 2,3 % 2,5 % 2,8 %

100 %
– 16 + 14

+ 31
+ 31731
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Unsere konsequent auf Nachhaltigkeit ausge-

richtete Strategie ist ein Vorteil auf dem Arbeits-

markt. Entsprechend positionieren wir uns als 

verantwortungsbewusster und zukunb sorien-

tierter Arbeitgeber.

Demogra  ̀sche Entwicklung
Wir rechnen in den kommenden Jahren mit 

einer stetigen Zunahme der älteren Mitarbei-

tenden und längerfristig mit einem Mangel 

an Nachwuchskräb en. Dieser Herausforde-

rung begegnen wir, indem wir sowohl jüngere, 

hoch qualiw zierte Spezialisten ansprechen, 

als auch den Bedürfnissen der älteren Beleg-

schab  Rechnung tragen.

Schwerpunkte
Der Bereich HR leistet einen wesentlichen Bei-

trag zur erfolgreichen Weiterentwicklung der 

IWB. Er erbringt seine Dienstleistungen wert-

schöpfend und arbeitet serviceorientiert, e{  -

zient und pragmatisch.

Folgende Aspekte stehen dabei im Zentrum:

 | Weiterentwicklung einer Kultur, die Leistung 

und gemeinsamen Erfolg fördert. 

Wir unterstützen die Unternehmensbereiche 

dabei, den Dialog über Leistungsfähigkeit 

und Erfolgsorientierung zu verstärken. Dies 

betri�   sowohl den Austausch zwischen 

Mitarbeitenden und Führung, als auch den 

Dialog der Führungskräb e untereinander.

 | Führungsentwicklung

Wir motivieren und befähigen unsere Mitar-

beitenden, sich für die Zukunb  des Unter-

nehmens zu engagieren. Wir unterstützen 

die Führungskräb e in ihrer Rolle als Change 

Manager. Insbesondere befähigen wir sie, 

Veränderungen gemeinsam mit den Mitar-

beitenden zu führen und zu gestalten und 

die damit verbundenen Herausforderungen 

wertschätzend zu bewältigen.

 | Personalentwicklung

Die Neuausrichtung des Unternehmens bietet 

neue Perspektiven für die Mitarbeitenden. Wir 

ermöglichen ihnen, für ihre Lau� ahngestal-

tung selbst Verantwortung zu übernehmen. 

Die Vorgesetzten unterstützen sie dabei im 

Rahmen der jährlichen Entwicklungsplanung.

 |  Strategisch ausgerichtete Instrumente und 

Prozesse

Wir richten unsere Führungsinstrumente auf 

die neuen Anforderungen aus und unter-

stützen so den Ausbau der Leistungskultur 

der IWB. Wir vereinfachen und automati-

sieren unsere internen Dienstleistungen, Pro-

zesse und Instrumente. Wir verstärken den 

Bereich Beratung und Entwicklung und tragen 

so wesentlich dazu bei, die neuen Heraus-

forderungen zu bewältigen und die Unterneh-

mensziele zu erreichen.

Umsetzung
Führungsgrundsätze und 
Führungsleitfaden
In unseren Führungsgrundsätzen dew nieren wir 

unsere personalpolitischen Wertvorstellungen. 

Die Grundsätze lauten:

Gute Führung
 | setzt herausfordernde Ziele
 | basiert auf Vertrauen, Anstand und Respekt
 | setzt auf Eigenverantwortung
 | erkennt Konflikte und trägt zu deren konstruk-

tiver Lösung bei
 | fördert Stärken und unterstützt die Entwick-

lung der Mitarbeitenden
 | tri�   und trägt klare, nachvollziehbare Ent-

scheidungen
 | pflegt eine Unternehmenskultur, in der 

Kundenorientierung und Erfolg gedeihen
 | fängt bei sich selbst an.

Diese Grundsätze konkretisierten wir mit einem 

Führungsleitfaden. Er unterstützt die Führungs-

kräb e dabei, ihre Verantwortung aktiv wahrzu-

nehmen.

Neues Selbstverständnis: HR als Business 
Partner
Der Bereich HR der IWB trägt aktiv zur Gestal-

tung des Unternehmens bei und unterstützt 

konsequent die Umsetzung der Strategie. Als 

Business Partner berät und unterstützt er die 

Geschäb sleitung und die Linienvorgesetzten 

aktiv bei der Erreichung ihrer Ziele. In seiner 

Funktion als « Anwalt der Mitarbeitenden » 

vertritt er deren Stimme und sucht im Dialog 

mit der Führung nach tragfähigen Lösungen.

Die übrigen Bereiche der IWB beurteilten in 

einer Umfrage die Hauptprozesse von HR als 
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qualitativ hochstehend. Sie hielten aber auch 

Optimierungsbedarf bei der Einfachheit und 

der Durchlaufzeit der Abläufe fest. HR nimmt 

diese Punkte auf und hat sich zudem das Ziel 

gesetzt, die Nähe zum Linienmanagement zu 

erhöhen.

Personalplanung
2010 haben wir basierend auf dem Projekt 

« IWB 2010 » und der Mehrjahresplanung 2011 – 

2014 eine personelle Umschichtung gestartet. 

Einerseits scha} en wir neue Funktionen, die 

für die Entwicklung der IWB erforderlich sind. 

Dies betri�   insbesondere den Handel und den 

Vertrieb, den Au� au des flächendeckenden 

Glasfasernetzes sowie die Umsetzung der regu-

latorischen Anforderungen der Netzwirtschab . 

Anderseits wollen wir durch Optimierung und 

E{  zienzsteigerung den Personalbestand bis 

Ende 2014 um 2 Prozent pro Jahr reduzieren. 

Um dieses Ziel zu erreichen, nutzen wir in ers-

ter Linie die natürliche Fluktuation sowie an-

stehende Pensionierungen. Gleichzeitig erfol-

gen aber auch Neueinstellungen in neuen 

Geschäb sbereichen oder dort, wo die Aufgaben 

und Anforderungen mit der Marktö} nung stei-

gen. In der Summe werden wir bis 2014 jährlich 

gut 1 Prozent Stellen reduzieren.

Führung und Zusammenarbeit
Für unsere Kader steht Führung an erster Stelle. 

Unsere Führungsgrundsätze bilden die Leit-

linie für die praktische Umsetzung. Wir wissen, 

dass gute Führung bei uns selber beginnt. Un-

seren Mitarbeitenden bringen wir Respekt und 

Vertrauen entgegen – und erwarten dasselbe 

von ihnen. Zentral ist für uns die Bereitschab  

und die Fähigkeit, auch im Konfliktfall konst-

ruktiv zusammenzuarbeiten. 

Wir haben den Zielvereinbarungs- und Leistungs-

beurteilungsprozess DRIVE (Durchgängigkeit, 

Resultatorientierung, Integration, Verantwortung, 

Erfolg) umfassend überarbeitet. Dabei integ-

rierten wir die Entwicklungs- und Lau� ahnpla-

nung und führten eine neue und transparen-

tere Beurteilungsskala ein. Damit verfügen wir 

nun über ein Instrument, um die Potenziale der 

Mitarbeitenden optimal zu nutzen.

2012 werden wir erstmals die neu konzipierte 

Mitarbeiterumfrage durchführen.

Führungsentwicklung
Basierend auf Workshops mit den Führungs-

teams jedes Geschäb sbereichs, haben wir das 

Führungsentwicklungskonzept 2012 erarbeitet. 

Dieses wurde dem oberen und mittleren Kader 

vorgestellt und durch die gesamte Geschäb s-

leitung verabschiedet.

Im Rahmen dieses neuen Führungentwicklungs-

konzeptes führten wir das Modul « Refresher 

Regelmente » sowie den « Grundkurs für neue 

Führungskräb e » durch. 80 Mitglieder des Ka-

ders und der Geschäb sleitung besuchten diese 

Angebote zur Führungsentwicklung.

personalbestand nach bereichen und geschlecht
2011, Anzahl Personen und Anteil am Personalbestand

Netze

Bescha} ung

Vertrieb

Finanzen und Services

Unternehmensentwicklung

Telekom

Geschäb sführer und Stabsmitarbeitende

Männer Frauen

373 (47,0 %)

150 (18,9 %)

67 (8,4 %)

103 (13,0 %)

31 (3,9 %)

66 (8,3 %)

Massstab: 100 % = 80 mm

3 (0,4 %)
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Aus- und Weiterbildung, Wissen und 
Know-how
Unsere Mitarbeitenden sind unsere Wissens-

träger. Wir fördern ihre Kompetenzen und ihre 

Motivation mit gezielter Aus- und Weiterbil-

dung. Wir wollen bei ihnen aber auch die Vor-

aussetzungen scha} en, dass sie die Werte der 

ökonomischen, ökologischen und sozialen 

Nachhaltigkeit umsetzen können. Wir nehmen 

unsere gesellschab spolitische Verantwortung 

in der Berufsausbildung wahr und bilden Ler-

nende zu Logistikern, Informatikern, Lastwa-

genführern, Netzelektrikern, Automatikern, 

Polymechanikern (in Kooperation mit den Lehr-

werkstätten für Mechaniker Basel) und Kauf-

leuten (in Kooperation mit dem Bau- und Ver-

kehrsdepartement Basel-Stadt) aus. Unser 

« Konzept für die Berufsausbildung bei den 

IWB» dew niert die Grundsätze und die Organi-

sation der Lehrlingsausbildung.

2011 beschäb igten wir 22 Lernende in Ausbil-

dung, sechs schlossen die Ausbildung ab. Zwei 

Lernende übernahmen wir nach Abschluss der 

Berufslehre als Mitarbeitende. Wir engagieren 

uns ebenfalls für schulisch schwache Schul-

abgänger und bieten Attestlehren und Brücken-

angebote.

Anstellungsbedingungen und Rekrutierung
Unsere Mitarbeitenden sind gemäss Personal- 

und Lohngesetz des Kantons Basel-Stadt an-

gestellt. Wir schlossen uns per 1. Januar 2010 

als private Institution der Pensionskasse des 

Kantons Basel-Stadt an. Unsere Mitarbeitenden 

geniessen so die gleichen Bedingungen und 

Leistungen wie das Staatspersonal.

Das im Juni 2010 vom Regierungsrat in Krab  

gesetzte Kaderreglement stärkt unsere Position 

auf dem Arbeitsmarkt bei der Gewinnung und 

der Haltung von Kadermitgliedern. 

Wir haben die Rekrutierungsprozesse verein-

facht und damit e{  zienter und kostengüns-

tiger gemacht. Damit erzielten wir bereits erste 

Einsparungen.

Diversity/Chancengleichheit
Wir scha} en die Voraussetzungen, damit Mit-

arbeitende aller Altersstufen ihre Kenntnisse 

und Fähigkeiten laufend weiterentwickeln 

können. Damit erhalten wir die Arbeitsmarkt-

fähigkeit der Mitarbeitenden und steigern 

gleichzeitig die Innovationskrab  des Unterneh-

mens. Durch eine ausgewogene Altersstruktur 

der Mitarbeitenden sorgen wir dafür, dass 

Erfahrung und neue Ideen gleichberechtigt zum 

Tragen kommen. Wir wollen den Frauenanteil 

unter den Mitarbeitenden kontinuierlich erhö-

hen. Wesentliche Massnahmen, um dieses Ziel 

zu erreichen, sind die konsequente Suche nach 

Kaderfrauen und eine grundsätzliche Bevor-

zugung von Frauen bei gleicher Qualiw kation. 

Im Jahr 2011 betrug der Frauenanteil im Kader 

4,76 Prozent. Der Frauenanteil an der Gesamt-

belegschab  beträgt 12,7 Prozent.

krankheits- und unfallbedingte aussetztage
2007 bis 2011 mit Vorjahresvergleich, prozentuale Veränderung zu 2007
2007 = 100 %, Tage pro 100 000 Arbeitsstunden

442

344

2007 2008 2009 2010 2011

Massstab: 100 % = 40 mm

Krankheit

Unfall

– 48
+ 23 – 105

– 16

490
465

360

– 29,7 %
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Work-Life-Balance
Wir setzen uns für ein ausgeglichenes Verhält-

nis zwischen Arbeit und Freizeit unserer Mit-

arbeitenden ein. Bei der Neubesetzung von 

Stellen, auch des Kaders, prüfen wir Teilzeit-

Arbeitszeitmodelle und Möglichkeiten für Job-

sharing. 2011 arbeiteten 78 Mitarbeitende in 

einem Teilzeitpensum, 9 davon auf Kaderstufe. 

Der Anteil Teilzeitmitarbeitende an der Ge-

samtbelegschab  beträgt damit 9,83 Prozent.

Arbeits- und Gesundheitsschutz
Wir überprüfen unsere Prozesse laufend unter 

den Aspekten Sicherheit und Gesundheits-

schutz. Potenziell gefährliche Arbeitsschritte 

und gefährdende Sto} e eliminieren wir oder 

ersetzen sie durch geeignetere Verfahren oder 

Sto} e. Wir stellen unseren Mitarbeitenden 

moderne Schutzausrüstungen zur Verfügung 

und unterhalten für Notfälle eine Betriebs-

sanität. Wir schulen und instruieren die Mitar-

beitenden zu Unfallverhütung am Arbeitsplatz 

und in der Freizeit. Ebenfalls fördern wir die 

Gesundheit unserer Mitarbeitenden mit spezi-

w schen Massnahmen und Aktionen.

2010 haben wir zusammen mit Spezialisten der 

Suva das zwei Jahre dauernde Programm « Integ-

rierte Sicherheit » gestartet. Wir analysierten 

die Ist-Situation in den Bereichen Arbeitssicher-

heit und Gesundheitsschutz und dew nierten 

Verbesserungsmassnahmen. Wir klärten die Mit-

arbeitenden vertieb  über das Thema « Hand- 

und Hautschutz » auf und setzten das Suva-Prä-

ventionsprogramm gegen Stolpern und Stürze 

um. Zum Umgang mit gefährlichen Sto} en 

haben wir ein neues Reglement in Krab  gesetzt.

Die Abwesenheiten durch Berufsunfall (9,2 Tage 

pro 100 000 Sollarbeitsstunden) sind im Ver-

gleich zum Vorjahr deutlich gesunken (13,2 Tage 

pro 100 000 Arbeitsstunden). Die Zahl der Ab-

wesenheiten wegen Krankheit ist leicht auf 297 

Tage pro 100 000 Arbeitsstunden gestiegen (Vor-

jahr: 284,3 Tage pro 100 000 Arbeitsstunden).

Ausblick
Die weiterentwickelte Unternehmenskultur ist 

ein entscheidender Faktor für den zukünb igen 

Erfolg der IWB. Wir müssen uns im Arbeitsall-

tag konsequent auf Leistung und Resultate aus-

richten, unsere E{  zienz steigern und unsere 

Kompetenzen noch stärker auf den Markt aus-

richten. Die Unternehmensstrategie hin zu einer 

erneuerbaren Vollversorgung verscha�   den 

IWB einen klaren Wettbewerbsvorteil auf dem 

Arbeitsmarkt. Kein anderes Unternehmen der 

Branche ermöglicht seinen Mitarbeitenden, 

so viel zur Zukunb  der Energie- und Wasser-

versorgung der Schweiz beizutragen.

 « Dank unserer progressiven Strategie 
schae en wir attraktive Stellen und 
haben damit einen Wettbewerbs-
vorteil auf dem Arbeitsmarkt.»

rené ammann
HR Manager
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kennzahlen – mehrwert für die mitarbeitenden
2007 bis 20111

Einheiten 2007 2008 2009 2010 2011

Personal

Vollzeitstellen Stellen 704 688 706 731 767

Belegschaft Personen 733 717 731 762 793

 Netze (vor 2010 Anlagen und Netze) Personen 470 462 458 356 373

 Beschaffung (neu ab 2010) Personen – – – 144 150

 Vertrieb Personen 131 123 127 62 67

 Finanzen und Services Personen 117 118 111 137 103

 Personal/Unternehmensentwicklung (ab 2009) Personen 10 10 22 28 66

 Telekom Personen – – 10 32 31

 Geschäftsführer und Stabsmitarbeitende Personen 5 4 3 3 3

Fluktuationsrate in % der Belegschaft 8,6 12,1 10,5 7,1 8,56

Demografie

Durchschnittsalter Jahre 45,58 45,58 45,51 45,34 45,04

Diversity

Frauen in % der Belegschaft 13,0 12,6 13,0 12,7 12,7

Männer in % der Belegschaft 87,0 87,4 87,0 87,3 87,3

Frauen in Kaderpositionen Anteil in % 3,6 2,9 4,0 5,5 4,8

Teilzeit

Teilzeitangestellte in % der Belegschaft 10,7 10,7 9,4 8,3 9,83

 Männer in % der männlichen 
Belegschaft 3,8 3,8 3,5 3,2 4,91

 Frauen in % der weiblichen 
Belegschaft 59,6 59,6 49,5 44,3 43,56

Aus- und Weiterbildung

Lernende Personen 16 18 17 19 22

in % der Belegschaft 2,2 2,5 2,3 2,5 2,8

Nach der Ausbildung übernommene Lernende in % der Lernenden 50,0 33,0 80,0 60,0 33,3

Investitionen in Aus- und Weiterbildung Mio. CHF 1 1 1 1 1,39

Gesundheit

Krankheits- und unfallbedingte Aussetztage Tage pro 100 000 
Sollarbeitsstunden 489,8 442,1 464,9 360,0 344,5

 Krankheit Tage pro 100 000 
Sollarbeitsstunden 362,6 324,2 398,3 284,2 297,0

 Unfall Tage pro 100 000 
Sollarbeitsstunden 127,3 117,9 66,6 75,8 47,5

1 Im Jahr 2011 wurde die Zählweise der Vollzeitstellen angepasst. Neu werden neben den unbefristeten auch die befristeten Arbeitsverhältnisse mitgezählt.
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Professionelle Strukturen und 
Prozesse sichern den Erfolg

  Führung

Als wind (althochdeutsch Wint, lateinisch ventus) wird in der Meteo-

rologie eine gerichtete stärkere Lub bewegung in der Atmosphäre 

bezeichnet. Hauptursache für Winde sind Unterschiede im Lub druck 

zwischen Lub massen. Dabei fliessen Lub teilchen aus einem Hoch-

druckgebiet so lange in ein Tiefdruckgebiet, bis der Lub druck ausge-

glichen ist. Je grösser der Unterschied zwischen diesen Drücken ist, 

umso heb iger bläst der Wind. 

Da Windenergie als kurzfristige Folge der Sonneneinstrahlung entsteht, 

zählt sie zu den erneuerbaren Energien. Die Windenergie wird seit Jahr-

tausenden genutzt: zur Fort bewegung mit Segelschi} en und Ballons und 

zur Erzeugung von mechanischer Energie in Windmühlen. 

2009 kam eine Studie der Harvard-Universität zum Schluss, dass die 

global erzielbare Windenergie bei Weitem ausreicht, um den gesamten 

Weltenergiebedarf abzudecken. So könnte die Windenergie nach kon-

servativen Berechnungen bis zum 40-Fachen des aktuellen weltweiten 

Bedarfs an elektrischer Energie und bis zum 5-Fachen des globalen 

Gesamtenergiebedarfs abdecken.
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Verantwortung
Mit der Ausgliederung aus der Kantonsverwaltung und der Verselbstständigung 
wurden die IWB per 1. Januar 2010 zu einem selbstständigen Unternehmen im 
Besitz des Kantons Basel-Stadt. Das IWB-Gesetz und der LeistungsauP rag geben 
die Aufgaben und Ziele vor. Die GeschäP sleitung hat unter Vorbehalt der Kom-
petenzen vorgesetzter Instanzen sämtliche Kompetenzen zur Führung der IWB.

Vision, Werte
Unsere oberste Richtlinie ist die Vision. Sie ba-

siert auf dem IWB-Gesetz und der Eigentümer-

strategie. Die Vision positioniert die IWB als 

«Ihr Unternehmen für Energie, Trinkwasser und 

Telekom, welches Ökonomie, Ökologie und 

Innovation in Einklang bringt ».

Dabei fordert der Wert Ökonomie Wirtschab lich-

keit und Qualität. Zentrale Elemente sind eine 

risikobereinigte, marktübliche Eigenkapitalren-

dite bzw. in der Sparte Wasser und in der Strom -

grundversorgung kostendeckende Preise bei 

angemessener Rendite des eingesetzten Kapi-

tals. Der Wert Ökologie verlangt die Verankerung 

des weitsichtigen ökologisch nachhaltigen 

Handelns von der Bescha} ung und Produktion 

(erneuerbar) über die Netze (nachhaltig opti-

miert) bis in den Vertrieb und die Produkte (er-

neuerbar und klimafreundlich). Der Wert Inno-

vation ist eine Au} orderung, zukunb sweisende 

Lösungen bei Produktion, Bescha} ung und 

Handel sowie in den Netzen, der Produktgestal-

tung, beim Au� au neuer Dienstleistungen, 

beim Marketing sowie beim Verkauf zu prüfen.

Diese drei Ziele in unserer Arbeit immer wieder 

neu und nachhaltig in Einklang zu bringen, ist 

die Herausforderung, die unsere gemeinsame 

Identität prägt. Die Eckwerte sind:
 | Wir richten unsere Arbeit auf die Zufriedenheit 

unserer Kunden und auf ihre Bedürfnisse aus 

und versorgen sie zuverlässig mit Produkten 

und Dienstleistungen. 
 | Wir sorgen dafür, dass unsere Kunden von 

einer e{  zienten und bedarfsgerechten 

Kombination unserer Leistungen prow tieren. 
 | Wir positionieren die IWB als führend in den 

Bereichen erneuerbare Energie und Energie-

e{  zienz.

 | Wir entwickeln uns und die IWB-Organisation 

weiter, um gemeinsam mit den Kunden 

Erfolg zu haben. 
 | Wir wollen für alle Kunden und die Mitar-

beitenden ein attraktives Unternehmen sein 

und unsere Zukunb  sichern. 

Politiken
Übergeordnete Politiken zu den Themen Risiken, 

Personal, Treasury, Qualität und Information 

konkretisieren und unterstützen unsere Vision 

und unsere Leitmotive.

Risikopolitik
Das Risikomanagement der IWB scha�   unter-

nehmensweit die Grundlagen für einen be-

wussten und verantwortungsvollen Umgang mit 

Risiken. Es stellt sicher, dass die Vorgaben 

der Eigentümerstrategie und des Obligationen-

rechts (OR Art. 663b) eingehalten werden. Wir 

wollen damit Auswirkungen auf unsere Finanz-

lage, auf Mensch und Umwelt und unsere Re-

putation verhindern bzw. vermindern. Unser 

Risikomanagementsystem legt den organisato-

rischen Rahmen, die Verantwortlichkeiten und 

die Tätigkeit der Führung im Umgang mit Risiken 

fest. Es beinhaltet einen Risikomanagement-

prozess, der in unsere Management- und Re-

portingprozesse eingebettet ist. 

Personalpolitik
HR der IWB trägt aktiv zur Gestaltung des Unter-

nehmens bei und unterstützt konsequent die 

Umsetzung der Strategie. Als Partner der Ge-

schäb sleitung und der Linienvorgesetzten berät 

und unterstützt HR mit geeigneten Dienstleis-

tungen aktiv bei der Erreichung ihrer Ziele 

(Business Partner). Zudem versteht sich HR 

als «Anwalt der Mitarbeitenden», vertritt deren 

Stimme und sucht bei Bedarf im Dialog mit 

der Führung nach tragfähigen Lösungen.
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Finanz- und Treasury-Politik
Wir regeln die Grundsätze von Finanzierung so-

wie das Cash- und Liquiditätsmanagement in 

einer Treasury-Politik. Sie dew niert und forma-

lisiert einerseits die Finanzierungsstrategie 

der IWB sowie die Elemente zur operativen Um-

setzung (Organisation, Prozesse, Reporting). 

Andererseits formuliert sie die Voraussetzun-

gen, Dew nitionen, Rollen und Verantwortlich-

keiten rund um die Operationalisierung des 

Treasury, das heisst die Bewirtschab ung und 

die Anlage der w nanziellen Mittel.

Grundsätzlich streben wir die Sicherstellung 

der Liquidität der IWB-Gruppe und die Sicher-

heit der Finanzanlagen an; sind diese Voraus-

setzungen erfüllt, folgen Rentabilitätsziele.

Informationspolitik
Die IWB informieren den Kanton Basel-Stadt so-

wie weitere Anspruchsgruppen wie Kundinnen 

und Kunden, Geschäb spartner, Mitarbeitende, 

die Ö} entlichkeit, die Medien und die Politik 

umfassend und regelmässig über ihre Tätigkei-

ten. Sie verwenden dazu den jährlichen Ge-

schäb sbericht, das Kundenmagazin «energie & 

wasser», die IWB-Website und intern das IWB-

Intranet sowie das Mitarbeitermagazin «mit-

enand». Die Kommunikationspolitik der IWB 

sieht explizit vor, dass nach innen und aussen 

aktiv, o} en, transparent sowie zeitgerecht infor-

miert und mit allen Anspruchsgruppen ein ehr-

licher, sachlicher und fairer Dialog gepflegt wird.

Qualitätspolitik
Die IWB Bereiche Netz Service, Produktion Ener-

gie (inkl. KVA, HWK und FKW) und Produktion 

Wasser konnten im Jahr 2011 erfolgreich nach 

dem Qualitätsstandard ISO 9001:2008 rezerti-

w ziert werden, ausserdem wurde für das Service 

Center im Geschäb sbereich Netze sowie Pro-

duktion Energie im Geschäb sbereich Beschaf-

fung zusätzlich erneut das Umweltzertiw kat 

nach ISO 14001:2004 ausgestellt. Im Geschäb s-

bereich Telekom wurden die betrieblichen Ab-

läufe des Telehouse Data Center nach dem in-

ternationalen Standard ISAE 3402 erfolgreich 

zertiw ziert.

Im Rahmen des Projektes « Qualitätsmanage-

ment IWB », welches die Handlungsfelder Qua-

litäts- und Prozessmanagement beinhaltet, 

werden für die IWB verschiedene Szenarien er-

arbeitet mit dem Ziel, unternehmensweite Qua-

litäts- und Umweltmanagementsysteme auf 

deren Eignung hin zu prüfen und bei Erfolg um-

zusetzen. Für spezialisierte Bereiche, wie die 

Qualitätssicherung im Bereich Pro duktion Was-

ser, werden weiterhin zusätzliche Management-

systeme zum Einsatz kommen, um für den Kun-

den bestmögliche Qualität sicherzustellen.

Prinzipien
Unser Risikomanagement hat zum Ziel, die Er-

reichung der Unternehmensziele zu verbessern, 

die Unsicherheit von Entscheidungen zu ver-

mindern und die Sicherheit von Systemen zu 

erhöhen. Es ist nicht nur auf die Minimierung 

von Risiken ausgerichtet, sondern dient auch 

der gezielteren Wahrnehmung von Chancen. 

Die IWB verstehen unter Risikobewältigung 

die Auswahl und Umsetzung von geeigneten 

Massnahmen, um diese Ziele zu erreichen. 

Die Massnahmen sind auf die Reduktion der 

potenziellen w nanziellen und nicht w nanziellen 

Auswirkungen und/oder der Eintretenswahr-

scheinlichkeit der Risiken ausgerichtet.

Organisation
Das Risikomanagement ist parallel zur Unter-

nehmensorganisation aufgebaut und analog 

zur Führungsstruktur dezentral organisiert. 

Risikodelegierte in den Bereichen identiw zieren 

und analysieren die Risiken und bewerten sie 

qualitativ. Der Leiter Unternehmensentwicklung 

ist Risk O{  cer für das gesamte Unternehmen. 

Risikomanagement
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Er berichtet der Geschäb sleitung regelmässig 

über die aktuelle Situation und legt ihr den Risi-

kobericht zur Beratung vor. Die Geschäb sleitung 

identiw ziert Handlungsbedarf und legt jährlich 

Massnahmen für die Bewältigung der Risiken, 

die das gesamte Unternehmen betre} en, fest. 

Sie formuliert die entsprechenden Aub räge an 

die Risikoeigner und verabschiedet den Risiko-

bericht zuhanden des Verwaltungsrats. Der 

Verwaltungsrat informiert den Regierungsrat 

regelmässig, im Minimum einmal pro Jahr, über 

die eingegangenen Risiken und die Massnah-

men zur Risikokontrolle.

Entwicklung 2011
Um das Risikomanagement laufend zu verbes-

sern, hat die Geschäb sleitung entschieden, 

das bestehende Risikomanagement weiterzu-

entwickeln. Dazu wurde im Jahr 2011 einerseits 

das bestehende Risikoinventar verdichtet, um 

Doppelspurigkeiten zu beseitigen und eine klare 

Ursachen-Wirkungs-Kette der Risiken abzubil-

den. Andererseits wurden die konsolidierten 

Risiken auf Basis eines vereinfachten Verfahrens 

quantiw ziert, um eine Gesamtrisikoexponierung 

zu erhalten und damit die Risiken noch geziel-

ter kontrollieren und steuern zu können.

Corporate Governance
Organisation
Die IWB sind eine selbstständige ö} entlich-

rechtliche Anstalt. Mit der Ausgliederung aus 

der kantonalen Verwaltung zum 1.1.2010 wollte 

der Kanton Basel-Stadt den IWB die unterneh-

merische Handlungsfähigkeit ermöglichen, 

ohne dabei die demokratische Kontrolle zu ver-

lieren. Die unternehmerische Handlungsfähig-

keit ist durch eine aus Geschäb sleitung und 

Verwaltungsrat zusammengesetzte, professio-

nelle Governance sichergestellt. Die demo -

kra tische Kontrolle erfolgt über die dew nierte 

Eigentümerstrategie, die periodisch durch den 

Grossen Rat zu bestätigenden Leistungsaub räge 

(vgl. §27 des IWB-Gesetzes vom 11.2.2009) 

sowie den durch die Regierung und den Grossen 

Rat bestellten Verwaltungsrat.

Struktur seit 1. Januar 2010
Rechtsform und Eigentum
Die IWB sind eine selbstständige ö} entlich-

rechtliche Anstalt mit eigener juristischer Per-

sönlichkeit und Sitz in Basel. Der Kanton Basel-

Stadt ist alleiniger Eigentümer.

Steuerung durch den Kanton Basel-Stadt
Das IWB-Gesetz bestimmt die Rahmenbedin-

gungen des unternehmerischen Handelns der 

IWB. Der Zweckartikel legt einen Versorgungs-

aub rag in den Bereichen Elektrizität, Erdgas, 

Fernwärme, Trinkwasser und thermische Keh-

richtverwertung fest. Er gibt den IWB das öko-

logische Ziel vor, im Bereich Elektrizität den 

Absatz vollständig aus erneuerbaren Energien 

zu decken. Zudem dürfen sich die IWB nicht an 

 « Compliance als Teil einer guten Corporate 
Governance dient der Einhaltung aller im 

Einzelfall anwendbaren Normen zur 
Vermeidung von Fehlern 

und Sanktionen.»

heidi stüdeli
Rechtsanwältin
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Grosskrab werken beteiligen, die für die Erzeu-

gung von Elektrizität aus nicht erneuerbaren 

Energien (Kernkrab , Erdgas und Kohle) ange-

legt sind.

Der Leistungsaub rag als zentrales Steuerungs-

instrument beinhaltet die strategische Aus-

richtung der IWB nach Sparten (Strom, Gas, 

Fernwärme, Wasser, Energiedienstleistungen, 

Telekom) sowie die von den IWB zu erbrin-

genden Leistungen für die Ö} entlichkeit (ö} ent-

liche Brunnen, Uhren und Betrieb der KVA). 

Der Leistungsaub rag enthält ebenfalls die Glo-

balinvestitionen pro Sparte.

Kapitalstruktur
Zur Erfüllung ihrer Aufgaben gewährte der Kan-

ton Basel-Stadt den IWB ein Dotationskapital 

in der Höhe von 530 Millionen Franken. Zusätz-

lich zu diesem unverzinslichen Dotationskapi-

tal stellt der Kanton den IWB aus dem Finanz-

vermögen 200 Millionen Franken Fremdkapital 

zur Verfügung, das zu marktüblichen Konditio-

nen verzinst wird. Eine Finanzierung durch ex-

ternes Fremdkapital ist zulässig. Dabei darf die 

Eigenkapitalquote (das Eigenkapital, gemessen 

in Prozenten der Bilanzsumme) den Wert von 40 

Prozent nicht unterschreiten. Dieser Wert gilt für 

die IWB und ihre voll konsolidierten Tochterge-

sellschab en. Für die Erhöhung des Dotationska-

pitals ist ein Beschluss des Grossen Rats nötig.

Verwaltungsrat
Der Verwaltungsrat der IWB nahm seine Tätigkeit 

per 1. Januar 2010 auf.

Zusammensetzung 
Der Verwaltungsrat der IWB besteht aus sieben 

Mitgliedern. Drei der Mitglieder werden vom 

Grossen Rat und vier vom Regierungsrat ge-

wählt, der auch den Präsidenten bestimmt. Die 

Amtsdauer beträgt vier Jahre, eine Wiederwahl 

ist möglich. Bei der Wahl berücksichtigen der 

Regierungsrat und der Grosse Rat die fachlichen 

Qualiw kationen und die relevanten Erfahrungen 

der Mitglieder des Verwaltungsrates.

Veränderungen
Der Verwaltungsrat konstituierte sich erstmals 

auf den 1. Januar 2010. Im Berichtsjahr ergaben 

sich keine Veränderungen.

Organisationsstruktur 
Der Verwaltungsrat ist das oberste Führungs-

organ des Unternehmens IWB und trägt die 

oberste unternehmerische Verantwortung. In 

dieser Funktion überwacht er die Geschäb s-

leitung und wählt deren Mitglieder. Er erlässt 

ein Organisationsreglement, legt im Rahmen 

des kantonalen Leistungsaub rags die strategi-

schen Unternehmensziele fest und führt eine 

Risikokontrolle durch. Der Verwaltungsrat ge-

nehmigt die Geschäb splanung und das Budget. 

Die Jahresrechnung legt er dem Regierungsrat 

zur Genehmigung vor. Das betri�   auch die 

Gebührentarife für Leistungen im Bereich der 

ö} entlichen Aufgaben. In seine Kompetenz 

fällt des Weiteren die Genehmigung der Grün-

dung von Tochtergesellschab en sowie der Be-

teiligung an anderen Unternehmen. Er erlässt 

oder ändert die allgemeinen Anstellungsbedin-

gungen und genehmigt einen allfälligen Gesamt-

arbeitsvertrag.

Das Organisationsreglement dew niert Aufgaben, 

Kompetenzen und Verantwortung von Verwal-

tungsrat, Geschäb sleitung und CEO und grenzt 

sie gegeneinander ab.

Informations- und Kontrollinstrumente
Berichterstattung
Um seine Oberaufsicht ausüben zu können, 

erstattet die externe Revisionsstelle einmal 

jährlich Bericht an den Verwaltungsrat. 

Internes Kontrollsystem
Im Jahr 2011 wurde das Rahmenkonzept für ein 

Internes Kontrollsystem (IKS) erarbeitet und 

vom Verwaltungsrat verabschiedet. Das IKS soll 

den Ansatz der internen Kontrolle gemäss Art. 

728a und 728b des Schweizer Obligationen-

rechts (OR) und mit dem Schwerpunkt auf der 

internen Kontrolle über die Finanzberichter-

stattung für die IWB-Gruppe sicherstellen. Die 

operative Implementierung soll im Jahr 2012 

nach der Einführung des neuen Finanzbericht-

erstattungssystems erfolgen.

Compliance
Der Verwaltungsrat bestimmt Credo und Werte 

des Unternehmens und legt die Grundzüge der 

Compliance-Organisation fest. Die Geschäb s-

leitung stellt die Einhaltung der Gesetze im 
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zusammensetzung verwaltungsrat
Per 31. Dezember 2011

Name Funktion Nationalität Andere Mandate

Jens Alder Präsident des Verwaltungsrates CH Präsident des Verwaltungsrates:
– BG Ingénieurs Conseils SA
– ColVisTec AG
– RTX Telecom A/S
– Sanitas Beteiligungen AG
Mitglied des Verwaltungsrates: 
– AG für die Neue Zürcher Zeitung
– CA Inc.

Christoph Brutschin Ausschuss Finanzen CH Mitglied des Verwaltungsrates: 
– Hardwasser AG
– Kraftwerk Birsfelden AG
– Grande Dixence SA
– EuroAirport Basel-Mulhouse
– Schweizerische Rheinhäfen
– MCH Group AG

Regula Hinderling Ausschuss Personal und Recht CH Mitglied des Verwaltungsrates: 
– burckhardt AG

Beat Jans Ausschuss Personal und Recht CH Mitglied des Stiftungsrates:
– Intercooperation, Bern
– Landschaftsschutz Schweiz, Bern

Bernhard Madörin Ausschuss Finanzen CH Mitglied des Verwaltungsrates: 
– artax Fide Consult AG 
– meditax Fide Consult AG
– BM Swiss Audit AG
– BM Expert Audit AG
und 40 weitere Exekutivmandate 
in KMU

Rudolf Rechsteiner Ausschuss Energiestrategie CH Präsident des Verwaltungsrates:
– ADEV Wasserkraftwerk AG
–  Präsident der ADEV Energiegenos-

senschaft

Aeneas Wanner Ausschuss Energiestrategie CH keine

Unternehmensalltag sicher und gewährt ad-

äquate personelle und materielle Ressourcen 

hierfür. Vor diesem Hintergrund hat der Ver-

waltungsrat der IWB die Geschäb sleitung 2010 

beaub ragt, Compliance bei den IWB einzufüh-

ren und ein Compliance-Konzept umzusetzen. 

Diese Einführung und Umsetzung ist im Jahre 

2011 erfolgt. Die Compliance ist nun fester Be-

standteil der Prozesse innerhalb der IWB und 

wird durch entsprechende Schulungen bei allen 

Mitarbeitenden verankert.

Geschä  ̂sleitung
Zusammensetzung
Die Geschäb sleitung besteht aus dem CEO und 

sechs weiteren Mitgliedern. In der Geschäb s-

leitung sind per 31. Dezember 2011 die Ge-

schäb sbereiche Bescha} ung, Netze, Vertrieb, 

Telekom, Unternehmensentwicklung und Finan-

zen & Services vertreten.

Veränderungen 2011
Susanne Giehl, Leiterin des Geschäb sbereichs 

Finanzen & Services hat das Unternehmen per 

31. März 2011 verlassen. Am 1. August 2011 

hat Christian Bigler die Leitung des Geschäb s-

bereichs Finanzen & Services übernommen. 

Der Bereich ICT wurde in den Geschäb sbereich 

Unternehmensentwicklung überführt und 

Martin Erny unterstellt.

Veränderungen nach dem Bilanzstichtag 
31.12.2011
 Per Ende März 2012 verliess Reto Mohr das 

Unternehmen auf eigenen Wunsch. Die Leitung 

des Vertriebs übernahm per 1.4.2012 Edwin 

van Velzen, der zugleich die Verantwortung für 

den Bereich Telekom behält.
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eine solche von 20 000 Franken. Daneben wer-

den Sitzungsgelder (600 Franken pro Halbtag) 

und Honorare für die Mitglieder der Ausschüsse 

in Höhe von jeweils 5000 Franken entrichtet.

Mitwirkungsrechte des Eigentümers
Der Grosse Rat
Der Grosse Rat beschliesst alle vier Jahre den 

Leistungsaub rag an die IWB. In seinen Kompe-

tenzen liegen zudem Kapitalerhöhungen, der 

Verkauf des Strom-, Wasser-, Gas- oder Fernwär-

menetzes oder von Teilen davon, der Au� au 

von neuen Netzen und der Neubau und der Er-

satz von Grossanlagen auf Kantonsgebiet mit 

einem Investitionsvolumen von mehr als 30 Mil-

lionen Franken. Der Grosse Rat wählt drei der 

sieben Mitglieder des Verwaltungsrates. 

Entschädigungen, Beteiligungen 
und Darlehen
Entschädigungspolitik und 
Festsetzungsverfahren
Der Regierungsrat legte 2010 die Entschädi-

gungspolitik sowie die Höhe der Entschädigun-

gen für den Verwaltungsrat fest. Er verabschie-

dete das Kaderreglement, das die Entlohnung 

und Entschädigungen für die Mitglieder der 

Geschäb sleitung sowie des oberen und mittle-

ren Kaders dew niert.

Die Höhe der Entschädigung der Verwaltungs-

ratsmitglieder und des Verwaltungsratspräsiden-

ten legt der Regierungsrat fest. Der Präsident 

des Verwaltungsrats erhält eine jährliche Ent-

schädigung von 120 000 Franken, die Mitglieder 

zusammensetzung geschäftsleitung
Per 31. Dezember 2011

Name Funktion Nationalität Andere Mandate

David Thiel CEO CH Präsident des Verwaltungsrates:
– IWB Renewable Power AG
Mitglied des Verwaltungsrates:
– Grande Dixence SA
– Kraftwerk Birsfelden AG
– Kraftwerke Oberhasli AG
– Gasverbund Mittelland AG
– Geopower Basel AG bis Juni 2011
– Hardwasser AG
– Swisspower Netzwerk AG
– Swissgas AG

Bernhard Brodbeck Leiter Beschaffung CH Mitglied des Verwaltungsrates: 
– Kraftwerk Birsfelden AG
– Holzkraftwerk Basel AG
– Elektra Massa SA
– Gasverbund Mittelland AG
– IWB Renewable Power AG

Christian Bigler Leiterin Finanzen & Services CH Mitglied des Verwaltungsrates:
– IWB Net AG

Martin Erny Leiter Unternehmensentwicklung CH Mitglied des Verwaltungsrates:
– Gasverbund Mittelland AG

Markus Küng Leiter Netze CH Präsident des Verwaltungsrates:
– Übertragungsnetz Basel AG
Mitglied des Verwaltungsrates:
– Biopower Nordwestschweiz AG
– Geopower Basel AG
– Kraftwerke Hinterrhein AG 
– IWB Net AG

Reto Mohr Leiter Vertrieb CH Mitglied des Verwaltungsrates:
– BEC AG
– Gasverbund Mittelland AG
– IWB Net AG

Edwin van Velzen Leiter Telekom NL Präsident des Verwaltungsrates:
– IWB Net AG
Mitglied des Verwaltungsrates:
– Swisspower Services AG
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schüttungspolitik fest, die sowohl die unter-

nehmerischen Interessen der IWB wie auch 

die Eigentümerinteressen des Kantons ausge-

wogen berücksichtigt.

Der Regierungsrat genehmigt die Gebühren 

für Leistungen der IWB, die gestützt auf einen 

ö} entlichen Aub rag erbracht werden. 

Revisionsstelle
Die Revisionsstelle wird vom Regierungsrat 

für die Amtsdauer von einem Jahr gewählt. Die 

Wiederwahl ist möglich. Die Revisionsstelle 

prüb  die Buchführung und die Jahresrechnung. 

Sie erstattet dem Verwaltungsrat und dem Re-

gierungsrat schrib lich Bericht über das Ergeb-

nis ihrer Prüfung.

Seit 1998 ist die PricewaterhouseCoopers AG 

die Revisionsstelle für die IWB. Der leitende 

Revisor ist seit 2007 für die IWB tätig. 

Im Rahmen seiner Oberaufsicht über den Regie-

rungsrat und die Verwaltung nimmt der Grosse 

Rat jährlich die Jahresrechnung der IWB zur 

Kenntnis, worin unter anderem wesentliche Vor-

kommnisse des vergangenen Jahres, die w -

nanzielle Entwicklung sowie die Erfüllung der 

strategischen Ziele beschrieben und kommen-

tiert werden.

Der Regierungsrat
Der Regierungsrat vertritt gegenüber den IWB 

die Eigentümerinteressen des Kantons, indem 

er die Eigentümerstrategie festlegt, vier von 

sieben Verwaltungsräten wählt und über die 

Umsetzung der Eigentümerstrategie wacht. Der 

Regierungsrat kann gewisse Aufgaben bzw. 

Kompetenzen an ein einzelnes Mitglied bzw. 

an ein Departement delegieren.

Der Regierungsrat genehmigt die Jahresrech-

nung der IWB und beschliesst über die Ge-

winnverwendung. Er legt eine Gewinnaus-
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Transparenz und Führungsorien-
tierung im Rechnungswesen

  Finanzbericht

nachwachsende rohstoffe sind organische Rohsto} e, die aus land- 

und forstwirtschab licher Produktion stammen. Die Sonne liefert die 

Energie zum Au� au von Biomasse. Bei der Photosynthese entsteht aus 

Kohlendioxid und Wasser pflanzliches Material als Grundlage allen 

Lebens. Die Biomasse wird im natürlichen Kreislauf zurück zu CO2 und 

Wasser abgebaut, wobei die in den chemischen Bindungen steckende 

Sonnenenergie freigesetzt wird. Diesen Vorgang machen sich die Men-

schen zunutze.

Die grösste Bedeutung für die Energiegewinnung hat heute die Ver-

wendung von Rohsto} en pflanzlicher Herkunb  sowie biogener Abfall-

produkte. Die Nutzung erfolgt in flüssiger Form (Biokrab sto} ), in fester 

Form (biogener Brennsto} ) sowie gasförmig (Biogas). 

Global ist Biomasse die meist genutzte erneuerbare Energieform. In der 

Schweiz ist der Beitrag der Biomasse zur Energieerzeugung noch sehr 

gering. Trotzdem ist sie mit einem Anteil von 4,8 Prozent am Gesamt-

energieverbrauch heute (nach der Wasserkrab ) die zweitwichtigste er-

neuerbare Energieform. Über 70 Prozent stammen aus der Verbrennung 

von Holz, gefolgt von der Verbrennung erneuerbarer Anteile im Abfall 

und der Energienutzung in Abwasserreinigungsanlagen. Zur Elektrizitäts-

produktion trägt Biomasse 1,4 Prozent bei. 
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Neue Anforderungen und zielorientierte Führung
Die Geschäb stätigkeit der IWB ist von vielfälti-

gen und sich rasch wandelnden Umwelteinflüs-

sen geprägt. Im vergangenen Jahr lag der Fokus 

der IWB auf der Verselbständigung und der Um-

stellung der Rechnungslegung. Damit die IWB 

ihre energiepolitischen Ziele erreichen können, 

richten sie ihr Handeln konsequent daran aus 

und entwickeln sich organisatorisch weiter. 

Zur Realisierung ihres ambitionierten Vorha-

bens, bis 2015 die Produktion mit erneuerba-

ren Energien um 25 Prozent (500 GWh) aus-

zubauen, haben die IWB im Geschäb sjahr 2011 

die französische SAMEOLE-Gruppe erworben 

und in «IWB Energie France SAS» umbenannt. 

Damit konnten sie ihre Stromproduktion mit 

Windkrab werken deutlich steigern. Durch 

diese Akquisition konsolidieren die IWB erst-

mals eine ausländische Firma.

Um diesen neuen Anforderungen Rechnung zu 

tragen, war der Um- und Ausbau der Kosten- und 

Leistungsrechnung von zentraler Bedeutung. 

Diese Arbeiten dauerten über das Jahresende 

hinaus und boten einige Herausforderungen. 

Für den Jahresabschluss wurden unter anderem 

Abschlussaktivitäten vorgezogen. Das neu 

aufgestellte betriebliche Rechnungswesen ver-

bessert die Transparenz und unterstützt das 

Management optimal in der zielorientierten 

Führung des Unternehmens. Die Vorzüge werden 

jedoch erst ab dem Geschäb sjahr 2012 voll 

zum Tragen kommen. Für die aktuelle Bericht-

erstattung wesentliche Änderungen werden 

in den jeweiligen Erläuterungen zu Positionen 

der konsolidierten Erfolgsrechnung und Bilanz 

kommentiert. Ausserdem wird für das Ge-

schäb sjahr 2011 die konsolidierte Jahresrech-

nung wieder mit Vorjahresvergleich präsentiert. 

Konzernabschluss 2011

konsolidierte erfolgsrechnung
2011 mit Vorjahresvergleich 
1000 CHF

Anmerkungen 2010 2011

Energie- und Wasserverkäufe 1 1 576 323 586 793

Aktivierte Eigenleistungen 1 20 463 23 538

Übriger Betriebsertrag 1 89 143 87 799

Betriebsertrag 685 929 698 130

Energieeinkauf  1 – 333 970 – 354 510

Personalaufwand 2 – 106 427 – 107 618

Übriger Betriebsaufwand 3 – 136 317 – 94 819

Betriebsaufwand – 576 714 – 556 947

Betriebsergebnis (EBITDA) 109 215 141 183

Abschreibungen auf Sachanlagen 12 – 45 855 – 52 106

Abschreibungen auf immateriellen Anlagen – 120 – 2 912

Betriebsergebnis (EBIT) 63 240 86 165

Finanzaufwand 2 4 – 8 982 – 7 683

Finanzertrag 2 4 5 648 5 419

Ergebnis assoziierte Gesellschaften 1 073 1 038

Ergebnis vor Steuern (EBT) 60 979 84 940

Steuern 5 – 859 – 1 664

Jahresergebnis vor Minderheitsanteilen 60 120 83 275

Minderheitsanteile 0 – 84

Jahresergebnis nach Minderheitsanteilen 60 120 83 192

1  Die Handelsumsätze 2010 werden neu brutto ausgewiesen. Zudem wurden Zuordnungen zu den aktivierten Eigenleistungen und 
Innenumsätzen im Jahr 2010 analog 2011 angepasst. Damit ist die Vergleichbarkeit der Zahlen gewährleistet.

2 Das Finanzergebnis wird neu brutto dargestellt. Die Vorjahreszahlen wurden entsprechend angepasst.
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konsolidierte bilanz
Per 31. Dezember 2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

Anmerkungen 2010 2011

Umlaufvermögen 298 377 275 890

Flüssige Mittel 6 100 752 111 069

Wertschriften 7 91 0

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 8 123 443 75 424

Sonstige kurzfristige Forderungen 9 14 167 2 758

Vorräte 10 14 902 13 861

Aktive Rechnungsabgrenzung 11 45 022 72 779

Anlagevermögen 1 383 807 1 573 911

Sachanlagen 12 1 152 456 1 294 873

Immaterielle Anlagen 12 2 678 32 956

Finanzanlagen 13 177 633 201 752

Langfristige Vorräte 14 17 653 18 098

Langfristige Rechnungsabgrenzung 15 33 387 26 232

Total Aktiven 1 682 184 1 849 801

Total Fremdkapital 498 891 605 725

Kurzfristiges Fremdkapital 123 356 131 004

Kurzfristige Finanzverbindlichkeiten 20 0 10 589

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 16 78 794 15 119

Sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten 17 11 971 11 774

Kurzfristige Rückstellungen 18 4 477 6 899

Passive Rechnungsabgrenzung 19 28 114 86 624

Langfristiges Fremdkapital 375 535 474 720

Langfristige Finanzverbindlichkeiten 20 200 000 270 744

Langfristige Rechnungsabgrenzung 21 41 419 41 272

Langfristige Rückstellungen 18 134 116 162 705

Eigenkapital inkl. Minderheitsanteile 1 183 293 1 244 076

Minderheitsanteile 0 193

Eigenkapital exkl. Minderheitsanteile 1 183 293 1 243 883

Dotationskapital 530 000 530 000

Betriebsreserve 565 566 565 566

Schwankungsreserve 27 607 27 607

Gewinnreserve 0 37 518

Jahresergebnis 60 120 83 192

Total Passiven 1 682 184 1 849 801
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konsolidierte geldflussrechnung 
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

Anmerkungen 2010 2011

Jahresergebnis vor Minderheitsanteilen 60 120 83 275

Abschreibungen Sachanlagen 12 45 855 52 106

Abschreibungen immaterielle Anlagen 12 120 2 912

Zuschreibungen Finanzanlagen 13 – 2 250 0

Wertbeeinträchtigungen (Impairment) 12 2 731 9 197

Erfolg Bewertung assoziierte Gesellschaften – 1 073 – 1 038

Dividenden von assoziierten Gesellschaften 1 153 1 101

Fremdwährungsanpassung Finanzanlagen 13 1 292 401

Wertanpassung Wertschriften 120 91

Kapitalisierte Zinsen Finanzanlagen –229 – 679

Erfolg aus Verkauf von Anlagevermögen 293 4 150

Bildung von Rückstellungen 18 57 154 19 723

Auflösung von Rückstellungen 18 – 6 008 – 14 542

Veränderung der Forderungen aus Lieferungen und Leistungen – 11 955 49 488

Veränderung der Vorräte –276 1 041

Veränderung der langfristigen Vorräte 2 222 – 445

Veränderung der übrigen Forderungen und 
aktiven Rechnungsabgrenzungen 37 471 – 14 123

Veränderung langfristige aktive Rechnungsabgrenzungen – 2 430 7 155

Veränderung der Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 15 006 – 66 241

Veränderung der übrigen kurzfristigen Verbindlichkeiten und 
passiven Rechnungsabgrenzungen 6 736 57 540

Veränderung langfristige passive Rechnungsabgrenzungen 11 430 – 148

Geldfluss aus Betriebstätigkeit (operativer Cash Flow) 217 482 190 963

Investitionen in Sachanlagen – 102 313 – 112 721

Devestitionen in Sachanlagen 1 060 907

Investitionen in immaterielle Anlagen – 182 – 11 367

Investitionen in Wertschriften –212 0

Investitionen in Finanzanlagen – 16 952 – 6 187

Devestitionen in Finanzanlagen 1 000 567

Erwerb von Tochtergesellschaften (abzüglich erworbener flüssiger Mittel) 0 – 25 839

Geldfluss aus Investitionstätigkeit – 117 599 – 154 640

Gewinnausschüttung Vorjahr 0 – 22 400

Veränderung der langfristigen Finanzverbindlichkeiten 0 – 3 584

Geldfluss aus Finanzierungstätigkeit 0 – 25 984

Währungsdifferenzen 0 – 22

Veränderung des Fonds flüssige Mittel 99 883 10 317

Bestand flüssige Mittel am 1.1. 869 100 752

Bestand flüssige Mittel am 31.12. 100 752 111 069

Veränderung flüssige Mittel 99 883 10 317
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nachweis veränderung eigenkapital 
Per 31. Dezember 2010
1000 CHF 

Dotations-
kapital

Betriebs-
reserven

Schwan-
kungs-

reserven

Ein-
behaltene 

Gewinne

Kumm. 
Währungs-

differenzen

Total 
Gewinn-
reserven

Total exkl. 
Minder-

heiten
Minder-

heiten

Total inkl. 
Minder-

heiten

Bestand am 
31.12.2009 530 000 565 566 27 607 0 0 0 1 123 173 0 1 123 173

Veränderung 
Konsolidierungs-
kreis 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Jahresergebnis 0 0 0 60 120 0 60 120 60 120 0 60 120

Zuwendung 
an Reserven 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Verwendung 
von Reserven 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Währungs-
differenzen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Ausschüttung 
an Kanton 
Basel-Stadt 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Bestand am 
31.12.2010 530 000 565 566 27 607 60 120 0 60 120 1 183 293 0 1 183 293

1 Für das Geschäftsjahr 2010 erfolgte im Mai 2011 eine Gewinnausschüttung in Höhe von 22,4 Millionen Franken.

nachweis veränderung eigenkapital 
Per 31. Dezember 2011
1000 CHF 

Dotations-
kapital

Betriebs-
reserven

Schwan
kungs-

reserven

Ein-
behaltene 

Gewinne

Kumm. 
Währungs-

differenzen

Total 
Gewinn-
reserven

Total exkl. 
Minder-

heiten
Minder-

heiten

Total inkl. 
Minder-

heiten

Bestand am 
31.12.2010 530 000 565 566 27 607 60 120 0 60 120 1 183 293 0 1 183 293

Veränderung 
Konsolidierungs-
kreis 0 0 0 0 0 0 0 114 114

Jahresergebnis 0 0 0 83 192 0 83 192 83 192 84 83 275

Zuwendung 
an Reserven 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Verwendung 
von Reserven 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Währungs-
differenzen 0 0 0 0 – 202 – 202 – 202 – 4 – 206

Ausschüttung 
an Kanton 
Basel-Stadt 1 0 0 0 – 22 400 0 – 22 400 – 22 400 0 – 22 400

Bestand am 
31.12.2011 530 000 565 566 27 607 120 912 – 202 120 710 1 243 883 193 1 244 076

1 Für das Geschäftsjahr 2011 wird im Mai 2012 eine Gewinnausschüttung erfolgen. Über die Höhe befindet der Eigentümer nach Testierung dieses 
 Finanzberichtes durch die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft. Der Verwaltungsrat der IWB beantragt dem Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt eine 
 Gewinnausschüttung in Höhe von 24,1 Millionen Franken.
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Anhang zur konsolidierten Jahresrechnung
Die IWB sind ein Unternehmen des Kantons 

Basel-Stadt in der Form einer selbstständigen 

ö} entlich-rechtlichen Anstalt mit eigener  ju-

ristischer Persönlichkeit. Die konsolidierte 

Jahres rechnung wurde am 30.3.2012 vom Ver-

waltungsrat der IWB zur Weiterleitung an den 

Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt  ge-

nehmigt. Der Regierungsrat des Kantons Basel- 

Stadt hat an seiner Sitzung vom 17.4.2012 die 

konsolidierte Jahresrechnung genehmigt und 

über die Höhe der Gewinnausschüttung 

befunden.

Grundsätze der Rechnungslegung
Die vorliegende Konzernrechnung wurde nach 

dem allgemeinen Rechnungslegungsstandard 

Swiss GAAP FER erstellt. Die Konzernrechnung 

vermittelt ein den tatsächlichen Verhältnissen 

entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- 

und Ertragslage. Es wird das gesamte Regelwerk 

von Swiss GAAP FER angewendet.

Abschlussprozess 2011
Aufgrund des Um- und Ausbaus der Kosten- und 

Leistungsrechnung mussten einige Abschluss-

aktivitäten vorgezogen werden. Demnach er-

folgte der Verbuchungs- und Verrechnungs-

schluss von Kreditoren und Debitoren bereits 

Mitte Dezember 2011. Dies führte  gegenüber 

dem Geschäb sjahr 2010 zu einer deutlichen 

Abnahme der Forderungen und Verbindlichkei-

ten aus Lieferungen und Leistungen und dem-

zufolge zu einer Zunahme der aktiven und 

passiven Rechnungsabgrenzungen für Energie- 

und Wasserverkäufe.

Konsolidierungskreis
Der Konzernabschluss beruht auf den per 

31.12.2011 nach einheitlichen Grundsätzen 

 erstellten Jahresabschlüssen der zum IWB- 

Konzern gehörenden Gesellschab en.

In den Konsolidierungskreis werden die Gesell-

schab en aufgenommen, bei denen die IWB 

eine direkte oder über die IWB Renewable 

 Power AG eine indirekte Beteiligung halten und 

sie resp. die IWB Renewable Power AG im Be-

sitz der Stimmrechte ist. Beteiligungen mit 

mehr als 50 Prozent Anteil werden voll konso-

lidiert, Beteiligungen mit 20 bis 50 Prozent, 

über die die IWB oder die Renewable  Power AG 

keine Kontrolle ausüben, werden  anteilig zum 

Eigenkapital (Equity-Methode) bewertet (in der 

Folge als assoziierte Gesellschab en bezeich-

net). Beteiligungen unter 20 Prozent Stimm-

rechtsanteil werden zum  Anscha} ungswert ab-

züglich betriebswirtschab lich notwendiger 

Wertberichtigungen bilanziert.

Hauptsächlich werden Beteiligungen an 

schweizerischen Wasserkrab werken gehalten.
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Der Konsolidierungskreis umfasst folgende Unternehmen:

konsolidierungskreis
Per 31. Dezember 2011

Gesellschaft Sitz (Schweiz) Zweck
Aktienkapital 

in CHF
31.12.2011 

Anteil in % Bewertung Bilanz

IWB Net AG Basel N 100 000 100,00 Vollkonsolidierung

IWB Renewable Power AG Basel D 100 000 100,00 Vollkonsolidierung

Übertragungsnetz Basel AG Basel N 3 000 000 100,00 Vollkonsolidierung

BEC AG Gipf-Oberfrick D 2 500 000 41,00 Equity Bewertung

Biopower Nordwestschweiz AG Liestal V 2 250 000 33,33 Equity Bewertung

Electricité de la Lienne SA 1, 2 Sion V 24 000 000 33,33 Equity Bewertung

Gasverbund Mittelland AG 1 Arlesheim D 6 140 000 36,59 Equity Bewertung

Geopower Basel AG Basel – 6 136 000 33,40 Equity Bewertung

Hardwasser AG Muttenz V 5 000 000 40,00 Equity Bewertung

Holzkraftwerk Basel AG Basel V 12 000 000 34,00 Equity Bewertung

Juvent SA 2 Saint-Imier V 100 000 25,00 Equity Bewertung

KW Birsfelden AG 2 Birsfelden V 30 000 000 50,00 Equity Bewertung

Blenio Kraftwerke AG 1, 2 Blenio V 60 000 000 12,00 Anschaffungswert

Electra Massa AG Naters V 40 000 000 14,00 Anschaffungswert

ETAWATT Schaffhausen AG Schaffhausen D 1 920 000 14,06 Anschaffungswert

gasmobil AG Arlesheim D 100 000 0,10 Anschaffungswert

Geo-Energie Suisse AG Basel D 700 000 14,29 Anschaffungswert

Grande Dixence AG 2 Sion V 300 000 000 13,34 Anschaffungswert

Infel AG Zürich D 1 100 000 2,30 Anschaffungswert

KW Hinterrhein AG 1, 2 Thusis V 100 000 000 2,50 Anschaffungswert

KW Oberhasli AG 2 Innertkirchen V 120 000 000 16,67 Anschaffungswert

Maggia Kraftwerke AG 1, 2 Locarno V 100 000 000 12,50 Anschaffungswert

Swisspower Energy AG Zürich D 1 990 500 16,73 Anschaffungswert

Swisspower Netzwerk AG Zürich D 340 000 5,89 Anschaffungswert

Swisspower Services AG Zürich D 1 200 000 8,34 Anschaffungswert

Wärmeverbund Riehen AG Riehen V 25 000 000 12,50 Anschaffungswert

Gesellschaft Sitz (Ausland) Zweck
Aktienkapital 

in EUR
31.12.2011 

Anteil in % Bewertung Bilanz

IWB Energie France SAS St. Louis, FRA D 6 600 000 100,00 Vollkonsolidierung

SNC Ferme Eolienne de Meautis Carpiquet, FRA V 10 000 100,00 Vollkonsolidierung

SAS Ferme Eolienne de Saucourt Carpiquet, FRA V 37 000 100,00 Vollkonsolidierung

SAS Maisnieres Carpiquet, FRA V 37 000 100,00 Vollkonsolidierung

SNC Energie du Delta Carpiquet, FRA V 37 500 100,00 Vollkonsolidieurng

SARL Samfi 5 Carpiquet, FRA V 10 000 100,00 Vollkonsolidierung

SAS Eole 45 Pithiviers, FRA V 37 000 51,00 Vollkonsolidierung

IWB Projects GmbH Lörrach, DEU D 25 000 100,00 Vollkonsolidierung

Theolia Fund Luxemburg, LUX D 13 285 30,00 Equity Bewertung

Tubo Sol PE2 S.L. Murcia, ESP V 5 294 120 12,00 Anschaffungswert

Sitz der Gesellschaft: FRA = Frankreich, DEU = Deutschland, LUX = Luxemburg, ESP = Spanien
Zweck der Gesellschaft: D = Dienstleistungen, V = Energieversorgung, N = Netzbetrieb 

1  Der Abschlussstichtag der assoziierten Gesellschaften ist am 30.9. und weicht damit vom Abschlussstichtag des IWB-Konzerns ab.
2  Gemäss Partnerschaftsverträgen haben sich die an den obigen Gesellschaften beteiligten Unternehmen verpflichtet, die vertraglich 

definierten Jahreskosten im Verhältnis der Beteiligungsquoten zu decken. Daraus entsteht eine langfristige Bindung mit Verpflich-
tungen, die über die normalen Leistungspflichten des Aktionärs im Rahmen seines reinen Beteiligungsverhältnisses hinausgeht.
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Veränderungen 2011 im 
Konsolidierungskreis
Im Geschäb sjahr 2011 wurde die französische 

SAMEOLE-Gruppe per 1. Juni 2011 vollständig 

übernommen. Die Gruppe besteht aus einer 

Holding-Gesellschab  und sechs Tochtergesell-

schab en, die Windkrab anlagen in Frankreich 

betreiben. Die Firmenbezeichnung der Hol-

ding-Gesellschab  wurde in der Zwischenzeit in 

IWB Energie France SAS umbenannt.

Im Berichtsjahr erfolgten bei der Swisspower 

AG eine Neubewertung sowie eine Umstruktu-

rierung der Geschäb saktivitäten auf drei Gesell-

schab en. In diesem Zusammenhang  haben die 

IWB ihre Beteiligungsquote an der Swisspower 

Energy AG (vormals Swisspower AG)  gegenüber 

dem Vorjahr erhöht sowie Beteiligungen an der 

Swisspower Services AG und der Swisspower 

Netzwerk AG erworben.

Im Weiteren wurde die IWB Projects GmbH mit 

Sitz in Lörrach, Deutschland gegründet sowie 

eine Beteiligung von 30 Prozent an der Theolia 

Fund erworben.

Die Beteiligung an der Compensate AG, Basel 

in Höhe von 50 Prozent wurde im Berichtsjahr 

veräussert.

Die im 2010, aufgrund der Verselbstständigung 

notwendig gewordenen, jedoch noch ausste-

henden Eigentumsübertragung durch Eintra-

gung in das Aktienregister wurde für die Betei-

ligung KW Oberhasli AG im Berichtsjahr formell 

vollzogen. Die Eigentumsübertragungen für die 

Beteiligungen KW Birsfelden AG, Gasverbund 

Mittelland AG und Hardwasser AG wurden im 

Berichtsjahr formell noch nicht vollzogen.

Konsolidierungsmethode
Die Kapitalkonsolidierung erfolgt nach der 

 angelsächsischen Purchase-Methode. Aktiven 

und Passiven sowie Aufwand und Ertrag der 

voll konsolidierten Gesellschab en werden 

zu 100 Prozent erfasst. Alle gruppeninternen 

 Forderungen und Verbindlichkeiten sowie  Auf-

wendungen und Erträge werden eliminiert. 

 Zwischengewinne auf konzerninternen Trans-

aktionen werden eliminiert. Minderheitsanteile 

am konsolidierten Eigenkapital sowie am Ge-

schäb sergebnis werden separat ausgewiesen.

Im Laufe des Jahres erworbene Gesellschab en 

werden auf das Erwerbsdatum nach konzern-

einheitlichen Grundsätzen neu bewertet und 

ab diesem Stichtag konsolidiert. Ein nach die-

ser Neubewertung verbleibender Goodwill (Dif-

ferenz zwischen Kaufpreis und dem anteiligen 

Eigenkapital) wird aktiviert und über 5 Jahre 

erfolgswirksam abgeschrieben. Im Laufe des 

Jahres veräusserte Gesellschab en werden ab 

Verkaufsdatum von der konsolidierten Jahres-

rechnung ausgeschlossen.

Währungsumrechnung
Die Konzernrechnung wird in Schweizer Fran-

ken (CHF) dargestellt. Die Abschlüsse der Kon-

zerngesellschab en erfolgen in den jeweiligen 

Landeswährungen.

Die in den Einzelabschlüssen der Konzernge-

sellschab en enthaltenen Fremdwährungspo-

sitionen werden wie folgt umgerechnet: Fremd-

währungstransaktionen zum Kurs am Trans-

aktionstag (aktueller Kurs); am Jahresende 

werden Fremdwährungssalden erfolgswirksam 

zum Jahresendkurs umgerechnet (Stichtags-

kurs). Die daraus entstehenden Kursdi} erenzen 

sind in den Erfolgsrechnungen ausgewiesen.

Jahresrechnungen von Konzerngesellschab en 

in fremden Währungen werden wie folgt umge-

rechnet: Umlaufvermögen, Anlagevermögen 

und Fremdkapital zu Jahresendkursen (Stich-

tagskurs); Eigenkapital zu historischen Kursen. 

Die Erfolgsrechnung und die Geldflussrech-

nung werden zu Jahresdurchschnittskursen 

umgerechnet. Die dabei anfallenden Umrech-

nungsdi} erenzen werden erfolgsneutral über 

das Eigenkapital gebucht. 



86 iwb geschäftsbericht 2011

Für die Risiken von Verlust und Obsoleszenz 

besteht eine Wertberichtigung. Diese wird 

nach betriebswirtschab lichen Kriterien ermit-

telt. Bei den Materialvorräten der IWB in Klein-

hüningen wird dabei insbesondere der Um-

schlagshäuw gkeit der einzelnen Warengruppen 

Rechnung getragen.

Bei den Ersatzteillagern der Produktionsanlagen 

Kehrichtverwertungsanlage (KVA), Fernheiz-

krab werk (FKW) und Heizwerk Bahnhof (HWB) 

wurde eine pauschale Wertberichtigung vor-

genommen, welche die Wahrscheinlichkeit des 

Nichtgebrauchs der Teile berücksichtigt. Sie 

beträgt die Hälb e des Buchwertes.

Derivate
Zur Absicherung von Währungs- und Zinssatz-

risiken werden im IWB-Konzern derivative Fi-

nanzinstrumente eingesetzt. Sie werden in der 

Bilanz erfasst, wenn sie die Dew nition eines 

Aktivums oder einer Verbindlichkeit erfüllen. 

Instrumente zur Absicherung von zukünb igen 

Cashflows werden nicht bilanziert. Sie sind im 

Anhang o} engelegt.

Sachanlagen
Die Bewertung der Sachanlagen erfolgt grund-

sätzlich zu Anscha} ungs- bzw. zu Herstellungs-

kosten abzüglich betriebswirtschab lich not-

wen diger Abschreibungen oder Wertbe  einträch-

tigungen. Büromobiliar wird grundsätzlich 

nicht aktiviert. Unbebaute Grundstücke werden 

zum Kaufpreis inklusive Gebühren und Abgaben 

bilanziert.

Die Abschreibungen auf Sachanlagen erfolgen 

linear, d.h., die Anscha} ungs- oder Herstel-

lungskosten der abzuschreibenden Sach-

anlage werden gleichmässig auf die Jahre der 

wirtschab lichen Nutzungsdauer gemäss Bran-

chennormen, wobei in begründeten Fällen 

 davon abgewichen werden kann, aufgeteilt. 

Wertberichtigungen auf Grundstücken erfolgen 

nur bei einer allfälligen Wertminderung.

Nachfolgend sind die wichtigsten angewen-

deten Umrechnungskurse für die Konzern-

rechnung aufgeführt:

angewendete umrechnungskurse
in CHF

Erfolgsrechnung
Jahresdurch-

schnittskurse

Bilanz
Jahresendkurse 

(Stichtagskurse)

2010 2011 2010 2011

1 EUR 1,3805 1,2424 1,25045 1,2190

Geldflussrechnung
Der Fonds Flüssige Mittel bildet die Grundlage 

für den Ausweis der Geldflussrechnung. Der 

Geldfluss aus Betriebstätigkeit wird aufgrund 

der indirekten Methode berechnet.

Flüssige Mittel
Die flüssigen Mittel enthalten Kassenbestände, 

Postcheck- und Bankguthaben, das Konto-

korrent mit dem Kanton Basel-Stadt sowie all-

fällige kurzfristige Festgeldanlagen mit einer 

 Restlaufzeit von weniger als drei Monaten. 

Die flüssigen Mittel werden zu Nominalwerten 

bewertet.

Forderungen aus Lieferungen  und 
Leistungen
Forderungen werden zu Nominalwerten bilan-

ziert und erkennbare Einzelrisiken durch ent-

sprechende Wertberichtigungen berücksichtigt. 

Das allgemeine Bonitätsrisiko wird mittels einer 

stetig berechneten Wertberichtigung berück-

sichtigt. Für Verlustrisiken auf Forderungen wird 

ein Delkredere aufgrund des Debitorenbe-

standes gebildet. Forderungen älter als 180 

Tage werden zu 50 Prozent, Forderungen älter 

als 365 Tage zu 100 Prozent wertberichtigt. 

 Zusätzlich werden bekannte Einzelrisiken 

wertberichtigt.

Vorräte
Die Vorräte sind zu durchschnittlichen Ein-

standspreisen bewertet. Skonti sind in den 

Einstandspreisen berücksichtigt.
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wirtschaftliche nutzungsdauer
in Jahren

Anlagekategorie Jahre

Grundstücke Nur bei Wertminderung

Gebäude 50 – 80 

Elektrizität

 Trasse Rohranlagen 40 – 55

 Kabeltunnel 80

 Kabel 10 – 60

 UW-Trafo, Leitungsfelder 40

 Trafostationen/KVK 30 – 50

 Mess-, Steuer- und
 Schutzeinrichtungen 15

Fernwärme

 Versorgungsleitungen 50 – 80

 Einrichtungen, Bedienebene 7 – 30

Erdgas

 Leitungen 25 – 100

 Röhrenspeicher 50

 Technische Einrichtungen 7 – 30

Wasser

 Leitungen 50 – 100

 Reservoire 50

 Technische Einrichtungen 5 – 30

KVA

 Dampfturbogruppe 30

 Betriebsgebäude 50

 Einrichtungen 7 – 50

Telekom

 IWB’Datacenter 10

 Betriebseinrichtung 4

IT-Hardware 5

Contracting-Anlagen  
(entsprechend Vertragslaufzeit) 10 – 20

Windkraftanlagen 20

Immaterielle Anlagen
Bei den immateriellen Anlagen handelt es 

sich hauptsächlich um Durchleitungsrechte / 

Konzessionen, EDV-Sob ware sowie Goodwill 

aus Akquisitionen. Immaterielle Anlagen wer-

den aktiviert, wenn sie klar identiw zierbar und 

die Kosten zuverlässig bestimmbar sind so-

wie wenn sie dem Unternehmen über mehrere 

Jahre einen messbaren Nutzen bringen. Die 

 Bewertung der immateriellen Anlagen erfolgt 

zu Anscha} ungskosten abzüglich der betriebs-

wirtschab lich notwendigen Abschreibungen.

Die Abschreibungen werden linear entspre-

chend der Nutzungsdauer vorgenommen. 

Die Nutzungsdauer von Durchleitungsrechten / 

Konzessionen ist abhängig von der Vertrags-

laufzeit und betragen zwischen 25 und 60 Jah-

ren, diejenige von EDV-Sob ware betragen 

5 Jahre. Der Goodwill aus Akquisitionen wird 

über 5 Jahre abgeschrieben.

Finanzanlagen
Das w nanzielle Anlagevermögen enthält neben 

den nicht konsolidierten Beteiligungen auch 

langfristige Darlehen sowie aktive latente Steu-

erguthaben. Nicht konsolidierte Beteiligungen 

werden je nach Beteiligungsquote nach der 

Equity Methode oder zu Anscha} ungskosten 

abzüglich notwendiger Wertberichtigungen 

 bewertet (vgl. Konsolidierungskreis). Darlehen 

sind zum Anscha} ungswert abzüglich betriebs-

wirtschab lich notwendiger Wertberichtigungen 

bewertet. 

Langfristige Vorräte / Zähler
Zähler werden als Lagerartikel wertmässig ge-

führt, nach dem gleitenden Durchschnittspreis 

bewertet und nach ihrem Alter gruppiert, bis 

sie zur Verschrottung ausgebucht werden. In 

der Bilanz werden die Zähler im Anlagevermö-

gen als langfristige Vorräte ausgewiesen. Die 

Abschreibungen werden linear entsprechend 

der Nutzungsdauer vorgenommen.

Wertbeeinträchtigungen (Impairment)
Die Werthaltigkeit der langfristigen Vermögens-

werte wird an jedem Bilanzstichtag einer Be-

urteilung unterzogen. Liegen Hinweise einer 

nachhaltigen Wertverminderung vor, wird 

eine Berechnung des realisierbaren Wertes 

durchgeführt (Impairment-Test). Übersteigt der 

 Buchwert den realisierbaren Wert, wird durch 

ausser planmässige Abschreibungen eine 

 erfolgswirksame Anpassung vorgenommen.

Verbindlichkeiten
Alle Verbindlichkeiten in der Konzernrechnung 

werden zu Nominalwerten erfasst.

Rückstellungen
Für faktische und gesetzliche Verpflichtungen 

sowie für drohende Risiken und Verluste wer-

den Rückstellungen gebildet. Diese beziehen 
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sich ausschliesslich auf Transaktionen, deren 

Ursache in der Vergangenheit liegt. Die Höhe 

der Rückstellung basiert auf der jeweils nach 

wirtschab lichem Risiko erfolgten Einschätzung 

der Geschäb sleitung und widerspiegelt die 

per Bilanzstichtag zu erwartenden zukünb igen 

Verpflichtungen.

Latente Steuern
Die Abgrenzung der latenten Ertragssteuern 

basiert auf einer bilanzorientierten Sichtweise 

und berücksichtigt grundsätzlich alle zukünf-

tigen ertragssteuerlichen Auswirkungen. Die 

Berechnung der jährlich abzugrenzenden 

laten ten Ertragssteuern erfolgt aufgrund des 

für das jeweilige Steuersubjekt per Bilanzstich-

tag gültigen, zukünb igen Steuersatzes.

Ein latentes Steuerguthaben für steuerliche 

Verlustvorträge wird nur im Umfang gebildet, 

in dem es wahrscheinlich ist, dass zukünb ige 

Gewinne vorhanden sein werden, mit denen 

die steuerlichen Verlustvorträge verrechnet 

werden können.

Aktive latente Steuerguthaben werden unter 

den Finanzanlagen ausgewiesen. Passive la-

tente Steuerverbindlichkeiten sind in den lang-

fristigen Rückstellungen enthalten.

Personalvorsorgeverpflichtungen
Alle Mitarbeitende des Konzerns sind über die 

IWB bei der Pensionskasse Basel-Stadt ange-

schlossen. Der Konzern verfügt zurzeit über 

keine Mitarbeitende in den ausländischen 

Tochtergesellschab en. Die Vorsorgepläne wer-

den durch Beiträge der Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer w nanziert. 

Tatsächliche wirtschab liche Auswirkungen von 

Vorsorgeplänen auf den IWB-Konzern werden 

auf den Bilanzstichtag berechnet. Die Aktivie-

rung eines wirtschab lichen Nutzens aus einer 

Überdeckung erfolgt dann, wenn es zulässig 

und beabsichtigt ist, diesen zur Senkung des 

künb igen Vorsorgeaufwandes des Konzerns zu 

verwenden. Eine wirtschab liche Verpflichtung 

wird passiviert, wenn die Voraussetzungen für 

die Bildung einer Rückstellung erfüllt sind.

Umsatz und Ertragsrealisation
Der Umsatz wird zum Marktwert erfasst und 

stellt den Forderungsbetrag abzüglich Umsatz-

steuern für geleistete Energie- und Wasserliefe-

rungen sowie erbrachten Dienstleistungen dar. 

Erträge gelten bei Lieferung beziehungsweise 

Leistungserfüllung als realisiert.

Für zum Jahresende noch nicht abgerechnete 

Kunden wird eine Abgrenzung vorgenommen. 

Die Methodik zur Berechnung der Abgrenzung 

wurde gegenüber dem Vorjahr verfeinert und 

angepasst.

Nahestehende Personen
Als nahestehende Personen gelten nebst  dem 

Kanton Basel-Stadt die nach der Equity-Me-

thode konsolidierten Gesellschab en, natürli-

che Personen wie Geschäb sleitungsmitglieder 

oder Verwaltungsräte sowie die Pensionskasse 

Basel-Stadt.

Die Transaktionen mit den nahestehenden Per-

sonen erfolgten zu marktüblichen Konditionen.

Eventualverpflichtungen
Mögliche oder bestehende Verpflichtungen, 

bei welchen ein Mittelabfluss als wenig wahr-

scheinlich eingeschätzt wird, werden in der 

 Bilanz nicht erfasst. Dabei wird der jeweils am 

Bilanzstichtag berechnete Verpflichtungs-

betrag als Eventualverbindlichkeit im Anhang 

o} engelegt.
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Erläuterungen zu Positionen der Konzernrechnung 
Konsolidierte Erfolgsrechnung

Anmerkung 1: Betriebsertrag

sparteninformationen, umsatz exkl. innenumsatz
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Elektrizität 1, 2 261 486 282 477

Fernwärme 86 829 77 882

Erdgas 205 477 200 807

Trinkwasser 48 745 51 211

Telekom 18 176 19 644

KVA 34 882 34 628

Energiedienstleistungen 24 928 24 750

Übrige 5 405 6 731

Total Betriebsertrag 685 929 698 130

1 Der Handelsumsatz wird Brutto dargestellt.
2 Die Umsatzzunahme in der Sparte Elektrizität ist unter anderem auf den Erwerb der IWB Energie France SAS zurück zu führen.

sparteninformationen nach geographischen märkten, umsatz exkl. innenumsatz
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Schweiz 685 929 689 266

Frankreich  1 0 8 864

Total Betriebsertrag 685 929 698 130

1 Der Umsatz in Frankreich wurde durch die IWB Energie France SAS erwirtschaftet, welche von den IWB per 1. Juni 2011 
 übernommen wurde. Somit wurde im 2010 kein Umsatz in Frankreich erwirtschaftet.

Die Erlöse aus Lieferungen und Leistungen in der Schweiz wurden fast ausschliesslich in der Re-

gion Nordwestschweiz, zur Hauptsache im Kanton Basel-Stadt, erzielt. Davon Lieferungen und 

Leistungen an:

nettoerlös aus lieferungen und leistungen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 523 115 530 059

Stadt Basel, einschliesslich übriger Stadtbetriebe 34 638 40 648

Assoziierte Gesellschaften 18 570 16 086

Total Nettoerlös aus Lieferungen und Leistungen 576 323 586 793
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übriger betriebsertrag
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 67 823 70 802

Stadt Basel einschliesslich übriger Stadtbetriebe 11 048 12 591

Assoziierte Gesellschaften 10 272 4 406

Total übriger Betriebsertrag 89 143 87 799

Im übrigen Betriebsertrag sind die Erlöse der KVA, Energiedienstleistungen sowie Hausanschlüsse 

etc. enthalten.

Anmerkung 2: Personalaufwand

personalaufwand
2011 mit Vorjahresvergleich 
1000 CHF

2010 2011

Löhne 77 975 82 076

Sozialversicherungsbeiträge 5 846 5 958

Personalversicherungsbeiträge 14 447 11 609

Temporäre Arbeitskräfte 4 506 3 482

Übriger Personalaufwand 3 653 4 493

Total Personalaufwand 106 427 107 618

Weitere Informationen zur Personalentwicklung sind im Kapitel «Mehrwert für die Mitarbeitenden» 

ab Seite 64 enthalten.

Anmerkung 3: Übriger Betriebsaufwand

übriger betriebsaufwand
2011 mit Vorjahresvergleich 
1000 CHF

2010 2011

Unterhalt, Reparatur, Ersatz 1 79 264 36 019

Mieten, Konzessionsabgaben 2 16 426 15 365

Versicherungen, Gebühren 2 16 776 18 536

Verwaltungsaufwand 13 913 14 286

Informatikaufwand 3 950 4 336

Werbeaufwand 5 988 6 277

Total übriger Betriebsaufwand 136 317 94 819

1 Der Aufwand für die Bildung der Rückstellung FTTH von 33,6 Millionen Franken ist im Geschäftsjahr 2010 in der Position 
 Unterhalt, Reparatur, Ersatz enthalten.
2 Gegenüber dem Geschäftsbericht 2010 war in den Mieten, Konzessionsabgaben der Aufwand für die Rückstellung KVA 
 von 11,6 Millionen Franken enthalten. Im Geschäftsbericht 2011 wird dieser Aufwand für beide Jahre in der Position 
 Versicherungen, Gebühren ausgewiesen.
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Anmerkung 4: Finanzergebnis

finanzergebnis
2011 mit Vorjahresvergleich 
1000 CHF

2010 2011

Zinsertrag 373 976

Zinsertrag assoziierte Gesellschaften 503 295

Ertrag Beteiligungen Dritte 2 522 3 735

Zuschreibung Darlehen Juvent SA 2 250 0

Fremdwährungsgewinne 0 414

Übriger Finanzertrag 0 0

Total Finanzertrag 5 648 5 419

Zinsaufwand 5 325 7 105

Zinsaufwand assoziierte Gesellschaften 0 25

Fremdwährungsverluste 1 3 537 462

Übriger Finanzaufwand 120 91

Total Finanzaufwand 8 982 7 683

Total Finanzergebnis – 3 334 – 2 264

1  Die Fremdwährungsanpassungen waren im Geschäftsjahr 2010 vor allem auf die Volatilität des Euros (nicht realisierte 
Kursverluste) zurückzuführen. Im Geschäftsjahr 2011 ist der Erfolg aus Fremdwährungspositionen beinahe ausgeglichen.

Anmerkung 5: Steuern

steuern
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Laufende Ertragssteuern 859 1 342

Veränderung latente Steuern 0 322

Total Steuern 859 1 664

Die IWB sind gemäss IWB-Gesetz § 17 im Kanton Basel-Stadt von allen kantonalen und kommunalen 

Steuern befreit; die Tochterunternehmen unterliegen jedoch der ordentlichen Steuerpflicht. 

Latente Steuern werden in den französischen Gesellschab en mit dem e} ektiv anwendbaren Steuer-

satz berechnet. Per 31. Dezember 2011 ergibt sich daraus ein gewichteter Durchschnittssatz von  

33,3 Prozent (Vorjahr: 0,0 Prozent). Im Jahr 2011 nahmen die nicht aktivierten Steueransprüche aus 

Verlustvorträgen von TCHF 840 auf TCHF 935 zu. 

Die aktiven latenten Steuern beinhalten aktivierte Verlustvorträge im Umfang von TCHF 16 934 

(Vorjahr: TCHF 0) sowie passive latente Steuerverbindlichkeiten auf temporären Di} erenzen im 

Umfang von TCHF 23 494 (Vorjahr: TCHF 0). 
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Anmerkung 6: Flüssige Mittel

Die Position flüssige Mittel in Höhe von 111,1 Millionen Franken (Vorjahr: 100,8 Millionen Franken) 

 beinhaltet ausschliesslich Guthaben der Kassen, Postcheck- und Bankkonten sowie das Konto-

korrent mit dem Kanton Basel-Stadt.

Anmerkung 7: Wertschri  ̂en / Derivative Finanzinstrumente

derivative finanzinstrumente
Per 31. Dezember 2011
CHF

Wiederbescha} ungswerte

Währungsinstrumente Kontraktvolumen Aktiv Passiv Zweck

Zinssatzswaps 18 266 173 0 – 1 326 644 Absicherung

Total derivative Finanzinstrumente 18 266 173 0 – 1 326 644

Der IWB-Konzern verfügt per 31.12.2011 über vier Zinssatzswaps zur Absicherung des Zinsrisikos 

auf Darlehen gegenüber Banken, die in den Jahren 2013 bzw. 2026 fällig werden. Da es sich bei 

den Zinssatzswaps um Instrumente zur Absicherung von zukünb igen Cashflows handelt, werden 

die Wiederbescha} ungswerte (Marktwerte) nicht bilanziert.

Im Vorjahr beinhaltet die Position Wertschrib en ein derivatives Finanzinstrument zur Absicherung 

eines Euro-Bankguthabens für Investitionen in erneuerbare Energieproduktionen zum  Basiswert 

von 45 Millionen Euro. Die Devisenoption mit einem Absicherungshorizont, Fälligkeit 30.6.2011, 

wurde zum Marktwert von 90 905 Franken bewertet und in der Bilanz angesetzt.

Anmerkung 8: Forderungen aus Lieferungen und Leistungen

forderungen aus lieferungen und leistungen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 106 762 68 395

Stadt Basel, einschliesslich übriger Stadtbetriebe 11 567 6 520

Assoziierte Gesellschaften 6 573 1 637

Wertberichtigung – 1 459 – 1 128

Total Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 123 443 75 424

Erläuterungen zu Positionen der Konzernrechnung 
Konsolidierte Bilanz
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Anmerkung 9: Sonstige kurzfristige Forderungen

sonstige kurzfristige forderungen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 951 2 758

Kanton Basel-Stadt 13 216 0

Total sonstige kurzfristige Forderungen 14 167 2 758

Anmerkung 10: Vorräte

vorräte
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Material 17 122 16 650

Heizmaterial und Treibstoffe 4 300 4 442

Wertberichtigung – 6 520 – 7 231

Total Vorräte 14 902 13 861

Anmerkung 11: Aktive Rechnungsabgrenzung

aktive rechnungsabgrenzung
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Übrige Abgrenzungen 3 212 6 606

Energie- und Wasserverkäufe 31 571 64 392

Abgrenzung Jahreskosten Partnerwerke 10 239 1 782

 Davon assoziierte Gesellschaften 900 114

Total aktive Rechnungsabgrenzung 45 022 72 779
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Anmerkung 12: Sachanlagen und immaterielle Anlagen

anlagespiegel sachanlagen
2010
1000 CHF

Unbebaute 
Grundstücke

Grundstücke 
und Bauten

Anlagen und 
Einrichtungen

Anlagen 
im Bau

Übrige 
Sachanlagen

Total 
Sachanlagen

Nettobuchwerte per 1. Januar 2010 104 138 117 917 855 36 741 7 867 1 100 684

Anschaffungskosten

Bestand 1. Januar 2010 104 138 117 917 855 36 741 7 867 1 100 684

Zugänge 0 3 103 62 731 34 182 1 694 101 710

Umbewertung 0 0 0 0 0 0

Abgänge 0 – 28 – 1 351 0 – 3 – 1 382

Reklassifikationen / Umbuchungen 0 793 28 656 – 29 449 0 0

Bestand 31. Dezember 2010 104 141 985 1 007 891 41 474 9 558 1 201 012

Kumulierte Wertberichtigungen

Bestand 1. Januar 2010 0 0 0 0 0 0

Abschreibungen 0 – 3 572 – 40 837 0 – 1 446 – 45 855

Wertbeeinträchtigungen (Impairment) 1 0 0 0 – 2 731 0 – 2 731

Abgänge 0 0 30 0 0 30

Reklassifikationen / Umbuchungen 0 0 0 0 0 0

Bestand 31. Dezember 2010 0 – 3 572 – 40 807 – 2 731 – 1 446 – 48 556

Nettobuchwerte 31. Dezember 2010 104 138 413 967 084 38 743 8 112 1 152 456

1 Die Wertbeeinträchtigung betrifft das Projekt FTTH. Weitere Erläuterungen dazu sind in Anmerkung 18 Rückstellungen zu finden.
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anlagespiegel sachanlagen
2011
1000 CHF

Unbebaute 
Grundstücke

Grundstücke 
und Bauten

Anlagen und 
Einrichtungen

Anlagen 
im Bau

Übrige 
Sachanlagen

Total 
Sachanlagen

Nettobuchwerte per 1. Januar 2011 104 138 413 967 084 38 743 8 112 1 152 456

Anschaffungskosten

Bestand 1. Januar 2011 104 141 985 1 007 891 41 474 9 558 1 201 012

Veränderung Konsolidierungskreis 0 4 177 111 155 0 116 115 448

Zugänge 91 2 962 74 650 33 912 1 107 112 721

Umbewertung 0 0 0 0 0 0

Abgänge 0 – 283 – 3 262 – 959 – 93 – 4 597

Reklassifikationen / Umbuchungen 248 1 743 26 823 – 30 708 920 – 972

Währungsdifferenzen 0 – 105 – 2 798 0 – 3 – 2 906

Bestand 31. Dezember 2011 443 150 478 1 214 458 43 719 11 605 1 420 705

Kumulierte Wertberichtigungen

Bestand 1. Januar 2011 0 – 3 572 – 40 807 – 2 731 – 1 446 – 48 556

Veränderung Konsolidierungskreis 0 – 926 – 19 001 0 – 37 – 19 964

Abschreibungen 0 – 3 693 – 46 955 0 – 1 457 – 52 106

Wertbeeinträchtigungen (Impairment) 1 0 0 – 6 715 – 343 0 – 7 058

Abgänge 0 15 274 0 55 344

Reklassifikationen / Umbuchungen 0 0 – 1 788 2 731 2 945

Währungsdifferenzen 0 25 536 0 2 563

Bestand 31. Dezember 2011 0 – 8 152 – 114 457 – 343 – 2 880 – 125 832

Nettobuchwerte 31. Dezember 2011 443 142 326 1 100 002 43 376 8 725 1 294 873

1 Die Wertbeeinträchtigung betrifft das Projekt FTTH. Weitere Erläuterungen dazu sind in Anmerkung 18 Rückstellungen zu finden.

Der Brandversicherungswert der Gebäude betrug am 31.12.2011 738,5 Millionen Franken (Vorjahr 

617,7 Millionen Franken).

In den Anlagen und Einrichtungen sind Contracting-Anlagen im Wert von 23,6 Millionen Franken 

(Vorjahr 14,0 Millionen Franken) bilanziert. Bei diesen Contracting-Verträgen handelt es sich um 

Innominatverträge. Sie beinhalten eine Finanzierungsleasingkomponente und eine Dienstleis-

tungskomponente (Betrieb und Unterhalt). Das Eigentum der Anlage und der Zugang zur Anlage 

werden sachenrechtlich gesichert (Grundbucheintrag).

Bewertung Netze Elektrizität
Am 13. Oktober 2009 hat die Eidgenössische Elektrizitätskommission (ElCom) eine Überprüfung 

der Kosten und Tarife 2009 und 2010 der IWB angekündigt. Die IWB haben in aufwendigen Arbei-

ten die ursprünglichen Anscha} ungs- und Herstellungskosten der Netzanlagen hergeleitet und die 

von der ElCom geforderten Unterlagen eingereicht. Basierend auf diesen Daten, sind die IWB von 

der Bilanzierbarkeit in der vorliegend ausgewiesenen Netzbewertung überzeugt. Auf eine Unsi-

cherheit bei der Netzbewertung muss jedoch hingewiesen werden, da zum Zeitpunkt der Druck-

legung dieses Geschäb sberichtes eine w nale Entscheidung ausstehend ist. Demnach nehmen wir 

bis dahin keine Anpassung der Netzbewertung vor. Eine allfällige Wertberichtigung der Netzbewer-

tung müsste jedoch erfolgswirksam zuzüglich Gutschrib en für Netznutzungsentgelte der Jahre 

2009, 2010 und 2011 zulasten der Betriebsreserve erfolgen.
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Die Nettobuchwerte der Anlagen und Einrichtungen setzen sich wie folgt zusammen:

nettobuchwerte anlagen und einrichtungen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Leitungsnetz 727 996 759 122

Maschinen, Anlagen und Einrichtungen 227 766 329 865

Messeinrichtungen 720 743

ÜNBs-Trasse, Leitungen, Schaltanlagen Höchstspannungsnetz 10 602 10 273

Total Nettobuchwerte Anlagen und Einrichtungen 967 084 1 100 002

verpfändete aktiven
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Grundpfandbestellungen, Grundpfandrechte nominell 0 0

Übrige pfandgesicherte Aktiven 0 90 113

 Davon beansprucht zugunsten eigener Verpflichtungen 0 78 015

Total verpfändete Aktiven 0 90 113

Sowohl im Berichtsjahr wie auch im Vorjahr bestehen keine wesentlichen operativen 

Leasingverbindlichkeiten.
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anlagespiegel immaterielle anlagen
2010
1000 CHF

Goodwill
Immaterielle 

Anlagen im Bau

Durchleitungs-
rechte /

Konzessionen EDV-Sob ware
Total immate-
rielle Anlagen

Nettobuchwerte per 1. Januar 2010 0 0 2 013 0 2 013

Anschaffungskosten

Bestand 1. Januar 2010 0 0 2 013 0 2 013

Veränderung Konsolidierungskreis 0 0 0 0 0

Zugänge 0 785 0 0 785

Abgänge 0 0 0 0 0

Reklassifikationen / Umbuchungen 0 0 0 0 0

Währungsdifferenzen 0 0 0 0 0

Bestand 31. Dezember 2010 0 785 2 013 0 2 798

Kumulierte Wertberichtigungen

Bestand 1. Januar 2010 0 0 0 0 0

Veränderung Konsolidierungskreis 0 0 0 0 0

Planmässige Abschreibungen 0 0 – 120 0 – 120

Wertbeeinträchtigungen (Impairment) 1 0 0 0 0 0

Abgänge 0 0 0 0 0

Reklassifikationen / Umbuchungen 0 0 0 0 0

Währungsdifferenzen 0 0 0 0 0

Bestand 31. Dezember 2010 0 0 – 120 0 – 120

Nettobuchwerte 31. Dezember 2010 0 785 1 893 0 2 678

Bei den immateriellen Vermögenswerten handelt es sich ausschliesslich um erworbene Vermögens-

werte. Im 2010 bestanden keine selbst erarbeiteten Vermögenswerte.
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anlagespiegel immaterielle anlagen
2011
1000 CHF

Goodwill
Immaterielle 

Anlagen im Bau 2

Durchleitungs-
rechte /

Konzessionen EDV-Sob ware
Total immate-
rielle Anlagen

Nettobuchwerte per 1. Januar 2011 0 785 1 893 0 2 678

Anschaffungskosten

Bestand 1. Januar 2011 0 785 2 013 0 2 798

Veränderung Konsolidierungskreis 0 0 4 441 0 4 441

Zugänge 21 900 7 086 2 139 2 143 33 268

Abgänge 0 – 803 0 0 – 803

Reklassifikationen/Umbuchungen 0 – 355 1 125 202 972

Währungsdifferenzen – 511 0 – 112 0 – 623

Bestand 31. Dezember 2011 21 389 6 713 9 606 2 345 40 053

Kumulierte Wertberichtigungen

Bestand 1. Januar 2011 0 0 – 120 0 –120

Veränderung Konsolidierungskreis 0 0 – 1 054 0 – 1 054

Planmässige Abschreibungen – 2 540 0 – 207 – 164 – 2 912

Wertbeeinträchtigungen (Impairment) 1 0 0 – 2 139 0 – 2 139

Abgänge 0 0 0 0 0

Reklassifikationen/Umbuchungen 0 0 – 943 – 2 – 945

Währungsdifferenzen 44 0 28 0 72

Bestand 31. Dezember 2011 – 2 496 0 – 4 435 – 166 – 7 098

Nettobuchwerte 31. Dezember 2011 18 893 6 713 5 171 2 179 32 956

1 Die Wertbeeinträchtigung betrifft das Projekt FTTH. Weitere Erläuterungen dazu sind in Anmerkung 18 Rückstellungen zu finden.
2 Hierbei handelt es sich um bezahlte Nutzungsrechte der Swisscom.

In Zusammenhang mit der Akquisition der IWB France SAS per 1. Juni 2011 wurde ein Goodwill im 

Umfang von 21,9 Millionen Franken aktiviert. Dieser Goodwill wird auf 5 Jahre abgeschrieben. Im 

Berichtsjahr erfolgte eine pro rata temporis Abschreibung für 7 Monate (vgl. auch Anmerkung 24: 

Erwerb von Tochtergesellschab en).

Bei den immateriellen Vermögenswerten handelt es sich ausschliesslich um erworbene Vermö-

genswerte. Zum jetzigen Zeitpunkt bestehen keine selbst erarbeiteten Vermögenswerte.
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Anmerkung 13: Finanzanlagen

finanzanlagen
2010
1000 CHF

Assoziierte 
Organi-

sationen, 
bewertet zum 

anteiligen 
Equity-Wert

Beteiligungen, 
bewertet zu 

Anscha} ungs-
kosten

Total 
Beteiligungen

Übrige 
Finanzanlagen 

gegenüber 
Dritten

Übrige 
Finanzanlagen 1

Aktive 
latente 
Steuer-

guthaben

Total 
Finanz-

anlagen

Bestand am 1.1.2010 45 020 91 622 136 642 100 23 832 0 160 574

Veränderung Konsolidierungskreis 0 0 0 0 0 0 0

Zugänge 0 5 468 5 468 0 11 713 0 17 181

Abgänge 0 0 0 0 – 1 000 0 – 1 000

Wertveränderung Equity 
Bewertung / Fremdwährung – 81 0 – 81 0 – 1 292 0 – 1 373

Wertberichtigung / Zuschreibung 0 0 0 0 2 251 0 2 251

Währungsdifferenzen 0 0 0 0 0 0 0

Bestand am 31.12.2010 44 939 97 090 142 029 100 35 504 0 177 633

1 Kumulierte Wertberichtigung 18 Millionen Franken (Darlehen Geopower Basel AG).

finanzanlagen
2011
1000 CHF

Assoziierte 
Organi-

sationen, 
bewertet zum 

anteiligen 
Equity-Wert

Beteiligungen, 
bewertet zu 

Anscha} ungs-
kosten

Total 
Beteiligungen

Übrige 
Finanzanlagen 

gegenüber 
Dritten

Übrige 
Finanzanlagen 1

Aktive 
latente 
Steuer-

guthaben

Total 
Finanz-

anlagen

Bestand am 1.1.2011 44 933 97 090 142 029 100 35 504 0 177 633

Veränderung Konsolidierungskreis 0 4 4 1 389 0 18 443 19 835

Zugänge 16 202 218 396 6 252 0 6 866

Abgänge – 59 – 8 – 67 0 – 500 – 1 066 – 1 633

Wertveränderung Equity 
Bewertung / Fremdwährung – 63 0 – 63 0 0 0 –63

Wertberichtigung / Zuschreibung 0 0 0 0 0 0 0

Währungsdifferenzen 0 0 0 – 42 – 401 – 443 – 886

Bestand am 31.12.2011 44 833 97 288 142 121 1 842 40 856 16 934 201 752

1 Kumulierte Wertberichtigung 18 Millionen Franken (Darlehen Geopower Basel AG).

darlehen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Darlehen gegenüber assoziierten Gesellschaften 35 504 29 408

Darlehen gegenüber Beteiligungen zu Anschaffungskosten 0 11 448

Darlehen gegenüber Dritten 100 1 842

Total Darlehen 35 604 42 698
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Anmerkung 14: Langfristige Vorräte

langfristige vorräte
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Zählerlager 40 857 41 611

Wertberichtigung – 23 204 – 23 513

Total netto langfristige Vorräte 17 653 18 098

Anmerkung 15: Langfristige aktive Rechnungsabgrenzung

langfristige aktive rechnungsabgrenzung
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Assoziierte Gesellschaften 27 087 23 217

Deckungsdifferenz Netzkosten 6 300 3 015

Total langfristige aktive Rechnungsabgrenzung 33 387 26 232

Die Position assoziierte Gesellschab en beinhaltet eine Rechnungsabgrenzung gegenüber der 

 Gasverbund Mittelland (GVM) AG. Durch die Neubewertung der Netze bei der GVM AG ist bei den 

Partnerorganisationen ein Aufwertungsgewinn entstanden, welcher über die nächsten acht Jahre 

wieder an die Aktionäre zurückbezahlt wird. Deshalb besteht auch eine langfristige passive Rech-

nungsabgrenzung (siehe Anmerkung 21).

Guthaben aus Unterdeckung der Netzkosten
Anhand der ausgewiesenen Netzwerte Elektrizität resultiert eine Unterdeckung der anrechenbaren 

Netzkosten, die als Deckungsdi} erenzen in der von der ElCom zulässigen Form in kommende Tarif-

berechnungen einfliessen.

Anmerkung 16: Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

verbindlichkeiten aus lieferungen und leistungen
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 38 796 11 288

Stadt Basel, einschliesslich übriger Stadtbetriebe 2 684 1 909

Assoziierte Gesellschaften 37 314 1 921

Total Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 78 794 15 119
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Anmerkung 17: Sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten

sonstige kurzfristige verbindlichkeiten
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 4 898 6 953

Kanton Basel-Stadt 7 073 4 822

Total sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten 11 971 11 774

Anmerkung 18: Kurzfristige und langfristige Rückstellungen

kurzfristige rückstellungen
2010
1000 CHF

Buchwert per 
1.1.2010

Veränderung 
Konsolidie-
rungskreis Bildung Verwendung Auflösung

Währungs-
di} erenzen

Buchwert per 
31.12.2010

Asbestsanierung Isolationskissen 
Fernwärme 750 0 0 – 450 0 0 300

Trinkwasserqualität 0 0 200 0 0 0 200

Sanierung Netzstationen 
(NIS-Verordnung) 195 0 0 0 0 0 195

Ökoenergiefonds 260 0 255 – 27 0 0 488

Altlasten 200 0 500 – 200 0 0 500

Prozessrisiken 1 260 0 0 – 60 0 0 1 200

Sonstige kurzfristige Rückstellungen 0 0 1 594 0 0 0 1 594

Total kurzfristige Rückstellungen 2 665 0 2 549 – 737 0 0 4 477

kurzfristige rückstellungen
2011
1000 CHF

Buchwert per 
1.1.2011

Veränderung 
Konsolidie-
rungskreis Bildung Verwendung Auflösung

Währungs-
di} erenzen

Buchwert per 
31.12.2011

Asbestsanierung Isolationskissen 
Fernwärme 300 0 0 – 300 0 0 0

Trinkwasserqualität 200 0 0 – 20 0 0 180

Sanierung Netzstationen 
(NIS-Verordnung) 195 0 0 0 0 0 195

Ökoenergiefonds 488 0 337 – 163 0 0 661

Altlasten 500 0 0 0 0 0 500

Prozessrisiken 1 200 0 0 – 500 0 0 700

Sonstige kurzfristige Rückstellungen 1 594 0 3 069 0 0 0 4 663

Total kurzfristige Rückstellungen 4 477 0 3 406 – 983 0 0 6 899
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langfristige rückstellungen
2010
1000 CHF

Buchwert per 
1.1.2010

Veränderung 
Konsolidie-
rungskreis Bildung Verwendung Auflösung

Währungs-
di} erenzen

Buchwert per 
31.12.2010

Erdgaskugeln, Rückbau 2 000 0 0 0 0 0 2 000

Rückbau Unterwerk 2 250 0 2 000 0 0 0 4 250

Sanierung Kleinwasserkraftwerke 5 000 0 0 0 0 0 5 000

Rückstellung KVA 57 911 0 11 658 0 0 0 69 569

Rückstellung Rückbau KVA 16 620 0 499 0 0 0 17 119

Rückstellung FTTH 0 0 33 649 – 5 271 0 0 28 378

Aktivkohlefilter Hardwasser AG 0 0 6 800 0 0 0 6 800

Selbstbehalt Personenschaden 1 000 0 0 0 0 0 1 000

Total langfristige Rückstellungen 84 781 0 54 606 – 5 271 0 0 134 116

langfristige rückstellungen
2011
1000 CHF

Buchwert per 
1.1.2011

Veränderung 
Konsolidie-
rungskreis Bildung Verwendung Auflösung

Währungs-
di} erenzen

Buchwert per 
31.12.2011

Erdgaskugeln, Rückbau 2 000 0 0 0 – 1 150 0 850

Rückbau Unterwerk 4 250 0 0 0 0 0 4 250

Sanierung Kleinwasserkraftwerke 5 000 0 0 0 0 0 5 000

Rückstellung KVA 69 569 0 13 581 0 0 0 83 149

Rückstellung Rückbau KVA 17 119 0 514 0 0 0 17 632

Rückstellung Rückbau 
Windkraftanlagen 0 1 634 23 0 0 –42 1 616

Rückstellung FTTH 28 378 0 0 – 10 664 0 0 17 714

Aktivkohlefilter Hardwasser AG 6 800 0 0 0 0 0 6 800

Selbstbehalt Personenschaden 1 000 0 0 – 1 000 0 0 0

Rückstellung Restrukturierung 0 0 2 200 0 0 0 2 200

Passive latente Steuer-
verbindlichkeiten 0 24 849 0 0 – 744 – 611 23 494

Total langfristige Rückstellungen 134 116 26 483 16 317 – 11 664 – 1 894 – 652 162 705

Die langfristigen Rückstellungen decken die zum Bilanzstichtag bekannten Risiken ab.

Erdgaskugeln, Rückbau
Nach der Inbetriebnahme des neuen Röhrenspeichers wurde die endgültige Stilllegung der Erd-

gas kugelbehälter in Kleinhüningen im Dezember 2009 beschlossen. Die Rückstellung für die 

Abbruch- und Entsorgungsarbeiten betragen 0,85 Millionen Franken.

Rückbau Unterwerk
Der Rückbau eines Unterwerkes erfordert weiterhin eine Rückstellung von rund 4,25 Millionen 

Franken.

Sanierung Kleinwasserkra  ̂werke
Für die Sanierung des Birswuhrs beim Kleinwasserkrab werk Neuewelt, Abdichtung und Ausgleich 

der Mauer, ist eine Rückstellung von 5 Millionen Franken eingestellt.
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Rückstellung KVA
Die KVA-Rückstellung wurde ursprünglich im Kanton zwecks Sicherung stabiler Anliefergebühren 

gebildet, sie wurde mit Ausgliederung der IWB an diese übertragen. Die Rückstellung wird per 

31.12.2011 bezüglich etwaiger Verbindlichkeiten aus den Vereinbarungen über die Anlieferung von 

Kehricht aus Siedlungsabfällen weitergeführt.

Rückstellung KVA-Rückbau
Die KVA III wird in 20 Jahren durch eine neue Anlage ersetzt werden müssen. Für die Rückbaukosten 

werden im Jahre 2020 30 Millionen Franken erforderlich sein. Der Diskontierungssatz beträgt 

3 Prozent.

Rückstellung FTTH
Die Rückstellung von ursprünglich 33,6 Millionen Franken deckt aus heutiger Managementsicht 

das Worst-Case-Szenario ab, welches davon ausgeht, dass den geplanten Investitionen (nach Ab-

zug von Beiträgen Dritter) und den notwendigen Betriebskosten über die gesamte Projektlaufzeit 

keine Erlöse gegenüberstehen. Davon wurden 2011 9,2 Millionen Franken für die Wertberichtigung 

der aktuell investierten Anlagen und 1,5 Millionen Franken für die Deckung der operativen Projekt-

kosten verwendet.

Aktivkohle  ̀lter Hardwasser AG
Basierend auf dem IWB-Gesetz, verpflichtet der Kanton Basel-Stadt die IWB, den A-fonds-perdu-

Investitionsbeitrag für den Aktivkohlew lter zu leisten. Es handelt sich um 50 Prozent der Investi-

tionssumme. Der Betrag wird der Hardwasser AG in Tranchen über den Zeitraum der Investitions-

tätigkeit bis 2013 zugeführt.

Anmerkung 19: Passive Rechnungsabgrenzung

passive rechnungsabgrenzung
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Konzessionsabgabe Kanton Basel-Stadt 11 000 11 000

Systemdienstleistungen 1 926 2 011

Ferien, Gleit- und Überzeit 5 900 6 168

Übrige Abgrenzungen 9 288 67 444

Total passive Rechnungsabgrenzung 28 114 86 624

Davon passive Rechnungsabgrenzung für:

2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Dritte 17 114 52 038

Kanton Basel-Stadt 11 000 11 000

Abgrenzung Jahreskosten Partnerwerke 0 23 586

 Davon assoziierte Gesellschaften 0 23 024

Total passive Rechnungsabgrenzung 28 114 86 624
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Anmerkung 20: Finanzverbindlichkeiten

kurzfristige finanzverbindlichkeiten 
Per 31. Dezember 2011
1000 CHF

Total

Davon mit 
Pfandrechten 

gesichert

Gegenüber assoziierten Gesellschaften 3 149 0

Gegenüber Banken 7 440 7 440

Total kurzfristige Finanzverbindlichkeiten 10 589 7 440

Im Geschäb sjahr 2010 bestanden keine kurzfristigen Finanzverbindlichkeiten.

langfristige finanzverbindlichkeiten 
Per 31. Dezember 2011
1000 CHF

Restlaufzeiten 
2 bis 5 Jahre

Restlaufzeiten 
länger als 

5 Jahre Total

Davon mit 
Pfandrechten 

gesichert

Gegenüber Kanton Basel-Stadt 100 000 100 000 200 000 0

Gegenüber Banken 29 392 41 351 70 744 82 673

Total langfristige Finanzverbindlichkeiten 129 392 141 351 270 744 82 673

Der Kanton Basel-Stadt stellt den IWB aus dem Finanzvermögen Fremdkapital zur Verfügung, 

 welches zu marktüblichen Konditionen zu verzinsen ist (IWB-Gesetz § 18). Dieses Fremdkapital 

 bestand auch im Geschäb sjahr 2010.

Anmerkung 21: Langfristige passive Rechnungsabgrenzung

langfristige passive rechnungsabgrenzung
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

2010 2011

Assoziierte Gesellschaften 26 119 22 250

Deckungsdifferenz Gestehungskosten Energie 15 300 18 673

Übrige Abgrenzungen 0 349

Total langfristige passive Rechnungsabgrenzung 41 419 41 272

Langfristige passive Rechnungsabgrenzung als Gegenposition aus der Aufwertung der Gasnetze 

bei der Gasverbund Mittelland AG (siehe auch Anmerkung 15).

Deckungsdi� erenz Gestehungskosten Energie
Mengenbedingt günstigere Gestehungskosten der Partnerwerke und der Entscheid des Bundes -

verwaltungsgerichts in Sachen Systemdienstleistungsbelastungen für Krab werke, mit resultierenden 

Rückvergütungen auch für 2009 bis 2011, haben zu tiefen Bescha} ungskosten geführt. Die IWB 

werden die Deckungsdi} erenz kostendämpfend in die kommenden Tari� ildungen einfliessen lassen.
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Anmerkung 22: Vorsorgeverpflichtungen / Neuberechnung PK-Anteil / Sanierungsbeiträge 
der Mitarbeitenden

wirtschaftlicher nutzen / wirtschaftliche verpflichtung und vorsorgeaufwand 
2011 mit Vorjahresvergleich
1000 CHF

Über- / 
Unterdeckung

Wirtschab licher Anteil 
der Organisation

Veränderung 
zum VJ bzw. 
erfolgswirk-

sam im GJ

Auf die 
Periode 

abgegrenzte 
Beiträge

Vorsorgeaufwand im 
Personalaufwand

31.12.2011 31.12.2010 31.12.2011 2010 2011

Vorsorgepläne mit 
Überdeckung – 2 854 0 0 0 10 201 10 582 10 201

Total – 2 854 0 0 0 10 201 10 582 10 201

Da per 31.12.2010 bei der Pensionskasse Basel-Stadt (Anteil IWB) weder eine Über- noch eine 

 Unterdeckung bestand, wird darauf verzichtet, die Tabelle mit den Vorjahreszahlen abzubilden.

Zwischen der Pensionskasse Basel-Stadt und den IWB besteht, mit Wirkung ab 1. Januar 2010, ein 

Anschlussvertrag. Der Deckungsgrad der Pensionskasse Basel-Stadt für das versicherte Staats-

personal inklusive der IWB wurde 2008 (Ausw nanzierung) und 2010 (Sanierung) durch Einmalbei-

träge des Kantons im Sinne einer Bevorschussung auf 100 Prozent angehoben. Die Bevorschus-

sung  erfolgte über je eine Spezialw nanzierung, die über künb ige Jahre durch Sanierungsbeiträge 

von Arbeitgebern, Rentnern und Mitarbeitern abgebaut wird. Der auf die Arbeitnehmer und Rentner 

der IWB entfallende Teil der Spezialw nanzierung «Ausw nanzierung» beläub  sich am 1.1.2011 auf 

29,7 Millionen Franken und hat sich durch erbrachte Sanierungsleistungen auf 28,5 Millionen Fran-

ken reduziert. Der den Arbeitnehmern und Rentnern der IWB zuzuordnende Betrag der Spezial-

w nanzierung «Sanierung» beträgt 22,7 Millionen Franken. Er wurde erstmals 2011 durch Sanierungs-

leistungen auf 20,9 Millionen Franken abgebaut. Zusammen betrug der den Arbeitnehmern und 

Rentnern zuzuordnende Betrag per 31.12.2011 49,4 Millionen Franken.

Aufgrund der per 31.12.2011 bestehenden Unterdeckung in Höhe von 2,9 Millionen Franken beträgt 

der Deckungsgrad der Pensionskasse 98,67 Prozent. Eine Sanierungsverpflichtung würde bei 

Unterschreiten der Deckungsgradgrenze von 95 Prozent entstehen. Deshalb ist zum jetzigen Zeit-

punkt eine Sanierung nicht erforderlich.
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Anmerkung 23: Transaktionen mit nahestehenden Personen

transaktionen mit nahestehenden personen
2010
1000 CHF

Kanton Basel-Stadt
Nahestehende Personen 

 (Assoziierte Gesellschab en) 

Verkauf von Energie 34 638 18 570 

Übrige Verkäufe und Dienstleistungen 11 048 4 598

Erhaltene Zinsen und Dividenden 0 4 529

Kauf von Energie und Wasser 0 213 305

Abgaben und Gebühren 11 000 0

Bezahlte Zinsen 4 820 0

Gewinnablieferung 0 0

Gewährte Darlehen 0 35 504

Forderungen und Abgrenzungen 24 783 43 899

Kurz- und langfristige Finanzverbindlichkeiten 200 000 0

Verbindlichkeiten und Abgrenzungen 20 757 52 614

transaktionen mit nahestehenden personen
2011
1000 CHF

Kanton Basel-Stadt
Nahestehende Personen 

 (Assoziierte Gesellschab en) 

Verkauf von Energie 40 648 16 086

Übrige Verkäufe und Dienstleistungen 12 591 4 406

Erhaltene Zinsen und Dividenden 8 1 396

Kauf von Energie und Wasser 0 173 243

Abgaben und Gebühren 11 000 0

Bezahlte Zinsen 4 320 0

Gewinnablieferung 22 400 0

Gewährte Darlehen 0 29 408

Forderungen und Abgrenzungen 6 520 24 967

Kurz- und langfristige Finanzverbindlichkeiten 200 000 0

Verbindlichkeiten und Abgrenzungen 17 731 47 195
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Anmerkung 24: Erwerb von Tochtergesellscha  ̂en

Im Berichtsjahr hat der IWB-Konzern die IWB Energie France SAS übernommen. Die übernommene 

Gesellschab  weist zum Zeitpunkt des Erwerbs per 1. Juni 2011 die folgenden wesentlichen Bilanz-

positionen auf:

erwerb von tochtergesellschaften
2011
1000 CHF

Per 1. Juni 2011 IWB Energie France SAS

Flüssige Mittel 3 458

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 1 179

Vorräte 0

Übriges Umlaufvermögen 19 528

Sachanlagen 95 484

Immaterielle Anlagen 23 717

Finanzanlagen 1 393

Übriges Anlagevermögen 0

Total Aktiven 144 758

Kurzfristiges Fremdkapital 32 555

Langfristiges Fremdkapital 110 717

Eigenkapital 1 486

Total Passiven 144 758

Anmerkung 25: Eventualverpflichtungen

Geothermieprojekt
Für Regressansprüche im Zusammenhang mit dem Geothermieprojekt besteht für die IWB eine 

Eventualverpflichtung bis zu 8,3 Millionen Franken. Zum Bilanzstichtag liegen keine Klagen gegen 

den IWB-Konzern vor.

Gasverbund Mittelland AG
Aus dem Partnerschab svertrag mit der Gasverbund Mittelland AG ergibt sich eine Solidarhab ung.

O� ene Rechtsfälle
Es liegen per Bilanzstichtag keine wesentlichen Klagen gegen den IWB-Konzern vor.

Anmerkung 26: Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

Es ist über keine Ereignisse nach dem Bilanzstichtag zu berichten.
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Revisionsbericht

 
 

1 

Bericht der Revisionsstelle 
an den Verwaltungsrat der 
IWB Industrielle Werke Basel und 
den Regierungsrat Basel-Stadt  
 

 

Auftragsgemäss haben wir die beiliegende Konzernrechnung der IWB Industrielle Werke Basel, beste-
hend aus Bilanz, Erfolgsrechnung, Eigenkapitalnachweis, Geldflussrechnung und Anhang (Seiten 79 
bis 107), für das am 31. Dezember 2011 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft. 

 

Verantwortung des Verwaltungsrates 

 

Der Verwaltungsrat ist für die Aufstellung der Konzernrechnung in Übereinstimmung mit den Swiss 
GAAP FER und den gesetzlichen Vorschriften verantwortlich. Diese Verantwortung beinhaltet die 
Ausgestaltung, Implementierung und Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsystems mit Bezug auf 
die Aufstellung einer Konzernrechnung, die frei von wesentlichen falschen Angaben als Folge von 
Verstössen oder Irrtümern ist. Darüber hinaus ist der Verwaltungsrat für die Auswahl und die Anwen-
dung sachgemässer Rechnungslegungsmethoden sowie die Vornahme angemessener Schätzungen 
verantwortlich. 

 

Verantwortung der Revisionsstelle 

 

Unsere Verantwortung ist es, aufgrund unserer Prüfung ein Prüfungsurteil über die Konzernrechnung 
abzugeben. Wir haben unsere Prüfung in Übereinstimmung mit dem schweizerischen Gesetz und den 
Schweizer Prüfungsstandards vorgenommen. Nach diesen Standards haben wir die Prüfung so zu 
planen und durchzuführen, dass wir hinreichende Sicherheit gewinnen, ob die Konzernrechnung frei 
von wesentlichen falschen Angaben ist.  

Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen zur Erlangung von Prüfungs-
nachweisen für die in der Konzernrechnung enthaltenen Wertansätze und sonstigen Angaben. Die 
Auswahl der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemässen Ermessen des Prüfers. Dies schliesst eine 
Beurteilung der Risiken wesentlicher falscher Angaben in der Konzernrechnung als Folge von Verstös-
sen oder Irrtümern ein. Bei der Beurteilung dieser Risiken berücksichtigt der Prüfer das interne Kon-
trollsystem, soweit es für die Aufstellung der Konzernrechnung von Bedeutung ist, um die den Um-
ständen entsprechenden Prüfungshandlungen festzulegen, nicht aber um ein Prüfungsurteil über die 
Wirksamkeit des internen Kontrollsystems abzugeben. Die Prüfung umfasst zudem die Beurteilung 
der Angemessenheit der angewandten Rechnungslegungsmethoden, der Plausibilität der vorgenom-
menen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtdarstellung der Konzernrechnung. Wir sind der 
Auffassung, dass die von uns erlangten Prüfungsnachweise eine ausreichende und angemessene 
Grundlage für unser Prüfungsurteil bilden. 
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2 

Prüfungsurteil 

 

Nach unserer Beurteilung vermittelt die Konzernrechnung für das am 31. Dezember 2011 abgeschlos-
sene Geschäftsjahr ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- 
und Ertragslage in Übereinstimmung mit den Swiss GAAP FER. 

Ohne unser Prüfungsurteil einzuschränken, machen wir auf Anmerkung 12 im Anhang der Konzern-
rechnung aufmerksam, wo eine wesentliche Unsicherheit in der Bewertung der Stromnetze dargelegt 
ist. 

 

PricewaterhouseCoopers AG 
 
 

 

 
Thomas Brüderlin Christian Hirt 

Revisionsexperte Revisionsexperte 
Leitender Revisor 

 

 

Basel, 30. März 2012 

 

 

ThoThoThoThoThomassmasmasas BrBrBrBrBrüdeüdüüdü rlin Christian Hirt
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Global Reporting Initiative 
Der Geschäb sbericht 2011 der Industriellen Werke Basel (IWB) orientiert sich an den Richt-

linien der Global Reporting Initiative (GRI). Damit fördern die IWB die Transparenz ihrer 

Kommunikation mit den Anspruchsgruppen. Der GRI Content Index kann unter der Web-

adresse http://www.iwb.ch/media/Unternehmen/Dokumente/gri_inhaltsindex_gj2011.pdf 

heruntergeladen werden.
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glossar

Blockheizkraftwerk  
Ein Blockheizkraftwerk (BHKW) ist eine modular aufgebaute Anlage zur Ge-
winnung von elektrischer Energie und Wärme, die vorzugsweise am Ort 
des Wärmeverbrauchs betrieben wird, aber auch Nutzwärme in ein Nah-
 wärme netz einspeisen kann. Sie setzt dazu das Prinzip der Wärme-Kraft-
Koppelung ein.

CO2, Kohlendioxid, CO2-Äquivalent  
Kohlenstoffdioxid (CO2 ) ist ein farb- und geruchloses Gas, eine chemische 
Verbindung aus Kohlenstoff und Sauerstoff. CO2 absorbiert einen Teil 
der Wärmestrahlung, lässt jedoch den grössten Teil der Sonnenstrahlung 
passieren. Es entsteht als Hauptprodukt aus jeder Verbrennung und ist 
das wichtigste von Menschen erzeugte klimawirksame Treibhausgas. Emis-
sionen anderer Treibhausgase werden zur Vergleichbarkeit entsprechend 
ihrem globalen Erwärmungspotenzial (GWP, Global Warming Potential) in 
CO2-Äquivalente umgerechnet. Beispiel: 1 kg Methan entspricht 21 kg CO2.

Contractor / Contracting  
Ein Energielieferant übernimmt als Contractor die Versorgung einer Liegen-
schaft mit der benötigten Energie (Kälte, Wärme, Strom etc.). Planung, 
Finanzierung, Installation und Betrieb der Energieversorgungsanlagen er-
folgen durch den Contractor.

Endenergie  
Unter Endenergie versteht man die vom Konsumenten für einen bestimmten 
Nutzen eingekaufte Energie, wie zum Beispiel Strom für Licht oder Benzin 
für Autos. Im Gegensatz zur Primärenergie sind hier die Verluste, die in 
der Prozesskette von der Gewinnung bis zur Verteilung anfallen, nicht 
abgezogen.  Siehe auch Primärenergie.

Energiedienstleistungen  
Energieversorgungsunternehmen liefern eine Dienstleistung wie z.B. 
Wärme oder Licht anstelle der Energieträger wie z.B. Erdgas oder elek-
trischen Strom.

Erneuerbare Energien  
Erneuerbare Energien bezeichnet Energie aus Quellen, die sich entweder 
kurzfristig von selbst erneuern oder deren Nutzung nicht zur Erschöpfung 
der Quelle beiträgt. Darunter fallen die Nutzung von Wasserkraft, Sonnen-
energie, Umwelt- und Erdwärme, Biomasse, Windenergie, erneuerbaren 
Anteilen aus Abfall sowie von Energie aus Abwasserreinigungsanlagen.

Fiber to the Home  
Fiber to the Home (FTTH) Bezeichnet Glasfaseranschlüsse, die direkt ins 
Wohnzimmer geführt werden – es ist dabei keine Mischung mit Kupfer- 
und anderen Kabeln vorgesehen.

Fossile Energieträger  
Alle Primärenergieträger, welche aus organischen Stoffen im Boden ent-
standen sind (Erdöl, Erdgas, allerlei Kohlenwasserstoffe, Kohle usw.). 
Sie fallen in die Kategorie der  nicht erneuerbaren Energien.

Glasfasernetz  
Glasfasernetze ermöglichen im Unterschied zu Kupferdrahtnetzen den 
Transport von sehr grossen Datenmengen und damit den ultraschnellen 
Zugriff auf Internet, Telefon und Fernsehen. Glasfasernetze werden privat 
und geschäftlich genutzt, sie sind aber auch Voraussetzung für künftige 
intelligente Anwendungen und effiziente Stromnetze wie  Smart Grids.

Neue erneuerbare Energien  
In der Regel bezeichnen neue erneuerbare Energien alle erneuerbaren Ener-
gien ohne die Wasserkraft. Gemäss Energiegesetz fallen Wind, Sonne, Bio-
masse, Kleinwasserkraftwerke bis 10 Megawatt Leistung und Erdwärme in 
die Kategorie der neuen erneuerbaren Energien.

Nicht erneuerbare Energien  
Sämtliche fossilen Energieträger sowie Uran gehören zu den nicht erneuer-
baren Energien, weil sich deren Entstehung nicht in menschlichen, sondern 
in geologischen oder astronomischen Zeiträumen vollzieht.

Primärenergie  
Energie, die noch keiner Umwandlung unterworfen wurde, z.B. Wasser-
kraft, Kohle, Rohöl, Erdgas, Holz oder Uran. Die Umwandlung von Primär-
in Endenergie ist mit Verlusten verbunden. Das bedeutet, dass der 
mit einem gewissen Endenergiebedarf verbundene Primärenergiebedarf 
wesentlich höher ist.

Smart Grid  
Ein Smart Grid ist ein intelligentes Stromnetz, das die Aktivitäten aller an-
geschlossenen Stromerzeuger und -verbraucher erfasst und koordiniert, 
um eine effiziente und stabile Stromversorgung sicherzustellen.

Smart Meter  
Intelligente Zähler, die nicht nur den Gesamtverbrauch zeigen, sondern 
auch Informationen über den zeitlichen Verlauf der Stromnutzung liefern. 
Damit können Produktion und Verteilung besser gesteuert werden.

Strommix  
Bezeichnet die Kombination verschiedener Quellen, aus denen der Strom 
produziert oder beschafft wird (z.B. Wasserkraft, Sonnenenergie, Heiz-
kraftwerke, internationale Handelsbörsen etc.).
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